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Anhäufeln sorgt bei Kartoffeln für eine reiche Ernte. Foto: Getty Images /iStockphoto

Es grünt so grün Es ist Frühling, und der Garten
ruft - aber man kann es auch ruhig angehen.

Lassen Sie es wuchern!
Wanda Keller
Im Frühling wird man ja immer sehr
enthusiastisch. Jedenfalls nimmt man
sich eine Menge vor - insbesondere was
das Bestellen des Gartens oder der
Terrasse oder des Balkons angeht: Dies
und das will man noch auf der Fenster-
bank ansäen, endlich einmal diese
kapriziösen Blumen ausprobieren,
die Spezialerde für Tomaten auftreiben
und so weiter.

Setzen Sie sich bloss nicht unter
Druck! Das wäre zum einen schade
um die Freude und die Entspannung,
die das Gärtnern letztlich bringen soll,
und zum anderen können Sie auch
einfach Pflanzen spriessen lassen,
die Ihnen sozusagen ganz von selbst

über den Kopf wachsen. Es gibt einige,
die darin wahre Meister sind, zudem
was fürs Auge und erst noch: essbar!

 Kartoffeln Kartoffeln brauchen
nicht viel, ausser eine grosszügige Gabe
von Kompost bei der Pflanzung ab
April. Nehmen Sie Pflanzkartoffeln,
nicht solche, die zu lange im Kühl-
schrank gelegen haben und keimen,
denn diese sind anfälliger für Krankhei-
ten. Der einzige Handgriff, der nun
noch vonnöten ist: anhäufeln! Das
heisst: Wenn die Pflanze mehr als 20 cm
hoch ist, geben Sie entweder frische
Erde rund um die Stängel oder graben
diese neben der Kartoffel ab. Danach
sollte sich rund um die Pflanze ein
kleiner Berg aus Erde befinden. Dieser

kleine Berg beschert Ihnen eine rei-
chere Ernte und verhindert grüne
Kartoffeln, die, ebenso wie die Blüten
und die Blätter, aufgrund des giftigen
Solaningehaltes nicht verzehrt werden
sollten. Danach macht die Knolle - die
es übrigens in vielen Sorten gibt, von
dottergelb über rot bis violett, von
krumm über knorrig bis aalglatt - ganz
von allein den Rest. Sofern sie genügend
Platz zur Verfügung hat, blüht sie
wunderschön und produziert ein sehr
stattliches Blattwerk. Geerntet wird,
sobald im späten Sommer bis Herbst die
Blätter abgestorben sind.

 Kürbisgewächse Zucchetti, Gurken
und Kürbisse wuchern, dass es eine
Freude ist. Ab Mitte Mai dürfen Setzlinge

e
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in den nährstoffreichen Boden, Gurken
können auch direkt gesät werden.
Haben Sie die Jungpflanzen erfolgreich
durch das heikle Schneckenstadium
gebracht - am besten funktioniert das
mit einem mechanischen Schutz wie
dem Schneckenkragen -, gehts los:
Gurken und insbesondere Kürbisse
bilden mehrere Meter lange Triebe und
erobern jeden Winkel. Wer horizontal
wenig Platz hat, kann sie mit Kletter-
hilfen in die Höhe lenken - die Pflanzen
bilden Ranken, mit denen sie sich
festhalten können. Ihre Arbeit als Gärt-
nerin beziehungsweise als Gärtner
beschränkt sich nun darauf, den Pflan-
zen beim Wachsen zuzuschauen und
fleissig zu ernten: die Gurken fortlau-
fend, die Kürbisse erst ab dem Monat
September. Bei Letzteren gilt: Immer
schön der Ranke folgen, dann findet
man sie im grünen Dschungel!

 Zucchetti wachsen horstartig, das
heisst, sie kriechen weder am Boden,
noch klettern sie. Die Blätter erreichen
ein gigantisches Ausmass und produzie-

Ihre Arbeit beschränkt
sich darauf, den
Pflanzen beim
Wachsen zuzusehen
und fleissig zu ernten.
ren so viele Exemplare, dass man gegen
Ende des Sommers jedes nur erdenkli-
che Rezept ausprobiert hat und zudem

die ganze Nachbarschaft bis zum Über-
druss damit versorgen kann.

Wundern Sie sich nicht, wenn zu
Saisonende die Blätter mit einem
weisslichen Belag überzogen sind: Das
ist Mehltau, ein Pilz, der früher oder
später jedes Kürbisgewächs befällt.
Es reicht, einfach die betroffenen
Blätter zu entfernen. Aber Obacht:
Falls das Geerntete bitter schmecken
sollte, dann sollten Sie es nicht essen.
Es könnte sein, dass eine Kreuzung
mit einer ungeniessbaren Zierkürbis-
sorte aus der Nachbarschaft stattge-
funden hat.

 Schnittsalate Wer etwas weniger
Platz hat, also zum Beispiel nur einen
kleinen Balkon, in dessen «Chischtli»
sich weder Kartoffeln noch Kürbisge-
wächse wohlfühlen, dem seien Schnitt-
salate empfohlen. Es gibt wunderbare
Mischungen, mein Liebling ist zum
Beispiel der «Misticanza». Da treffen
sich die unterschiedlichsten Blatt-
formen und Farben, und die ergeben
auf dem Teller ein buntes Durcheinan-
der. Gesät wird direkt ins «Chischtli»
und dieses unbedingt feucht gehalten,
damit die zarten Keimlinge nicht
austrocknen. Wenn die Blätter etwa
20 cm hoch sind, dürfen Sie sie das
erste Mal schneiden. Nehmen Sie aber
keinen Millimeterschnitt vor, nur so
wächst er immer wieder nach!

Und jetzt brauchen Sie sich nur noch
zurückzulehnen und zu frohlocken,
dass es da vor Ihrem Fenster bald
wuchert wie verrückt.
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Es grünt so grün

Lassen Sie es uchern!
Von Wanda Keller

Anhäufeln sorgt bei Kartoffeln für eine reiche Ernte. Foto: Getty Images / iStockphoto
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Im Frühling wird man ja immer sehr
enthusiastisch. Jedenfalls nimmt man
sich eine Menge vor - insbesondere was
das Bestellen des Gartens oder der
Terrasse oder des Balkons angeht: Dies
und das will man noch auf der Fenster-
bank ansäen, endlich einmal diese
kapriziösen Blumen ausprobieren,
die Spezialerde für Tomaten auftreiben
und so weiter.

Setzen Sie sich bloss nicht unter
Druck! Das wäre zum einen schade
um die Freude und die Entspannung,
die das Gärtnern letztlich bringen soll,
und zum anderen können Sie auch
einfach Pflanzen spriessen lassen,
die Ihnen sozusagen ganz von selbst
über den Kopf wachsen. Es gibt einige,
die darin wahre Meister sind, zudem
was fürs Auge und erst noch: essbar!

 Kartoffeln Kartoffeln brauchen nicht
viel, ausser eine grosszügige Gabe von
Kompost bei der Pflanzung ab April.
Nehmen Sie Pflanzkartoffeln, nicht sol-
che, die zu lange im Kühlschrank gele-
gen haben und keimen, denn diese sind
anfälliger für Krankheiten. Der einzige
Handgriff, der nun noch vonnöten ist:

Ihre Arbeit beschränkt
sich darauf, den
Pflanzen beim
Wachsen zuzusehen
und fleissig zu ernten.

anhäufeln! Das heisst: Wenn die Pflanze
mehr als 20 cm hoch ist, geben Sie ent-
weder frische Erde rund um die Stängel
oder graben diese neben der Kartoffel
ab. Danach sollte sich rund um die

Pflanze ein kleiner Berg aus Erde befin-
den. Dieser kleine Berg beschert Ihnen
eine reichere Ernte und verhindert
grüne Kartoffeln, die, ebenso wie die
Blüten und die Blätter, aufgrund des
giftigen Solaningehaltes nicht verzehrt
werden sollten. Danach macht die
Knolle - die es übrigens in vielen Sorten
gibt, von dottergelb über rot bis violett,
von krumm über knorrig bis aalglatt -,
ganz von allein den Rest. Sofern sie ge-
nügend Platz zur Verfügung hat, blüht
sie wunderschön und produziert ein
sehr stattliches Blattwerk. Geerntet
wird, sobald im späten Sommer bis
Herbst die Blätter abgestorben sind.

 Kürbisgewächse Zucchetti, Gurken
und Kürbisse wuchern, dass es eine
Freude ist. Ab Mitte Mai dürfen Setzlinge
in den nährstoffreichen Boden, Gurken
können auch direkt gesät werden. Haben
Sie die Jungpflanzen erfolgreich durch
das heikle Schneckenstadium gebracht -
am besten funktioniert das mit einem
mechanischen Schutz wie dem Schne-
ckenkragen -, gehts los: Gurken und ins-
besondere Kürbisse bilden mehrere Me-
ter lange Triebe und erobern jeden Win-
kel. Wer horizontal wenig Platz hat, kann
sie mit Kletterhilfen in die Höhe lenken -
die Pflanzen bilden Ranken aus, mit
denen sie sich festhalten können. Ihre
Arbeit als Gärtnerin beziehungsweise als
Gärtner beschränkt sich nun darauf, den
Pflanzen beim Wachsen zuzuschauen
und fleissig zu ernten: die Gurken fort-
laufend, die Kürbisse erst ab dem Monat
September. Bei Letzteren gilt: Immer
schön der Ranke folgen, dann findet man
sie im grünen Dschungel!

Zucchetti wachsen horstartig, das
heisst, sie kriechen weder am Boden
nach, noch klettern sie. Die Blätter errei-

chen ein gigantisches Ausmass und pro-
duzieren so viele Exemplare, dass man
gegen Ende des Sommers jedes nur er-
denkliche Rezept ausprobiert hat und
zudem die ganze Nachbarschaft bis zum
Überdruss damit versorgen kann.

Wundern Sie sich nicht, wenn zu Sai-
sonende die Blätter mit einem weissli-
chen Belag überzogen sind: Das ist Mehl-
tau, ein Pilz der früher oder später jedes
Kürbisgewächs befällt. Es reicht, einfach
die betroffenen Blätter zu entfernen.
Aber Obacht: Falls das Geerntete bitter
schmecken sollte, dann sollten Sie es
nicht essen. Es könnte sein, dass eine
Kreuzung mit einer ungeniessbaren
Zierkürbissorte aus der Nachbarschaft
stattgefunden hat.

 Schnittsalate Wer etwas weniger
Platz hat, also zum Beispiel nur einen
kleinen Balkon, in dessen «Chischtli»
sich weder Kartoffeln noch Kürbisge-
wächse wohlfühlen, dem seien Schnitt-
salate empfohlen. Es gibt wunderbare
Mischungen, mein Liebling ist zum Bei-
spiel der «Misticanza». Da treffen sich
die unterschiedlichsten Blattformen
und Farben, und die ergeben auf dem
Teller ein buntes Durcheinander. Gesät
wird direkt ins «Chischtli» und dieses
unbedingt feucht gehalten, damit die
zarten Keimlinge nicht austrocknen.
Wenn die Blätter etwa 20 cm hoch sind,
dürfen Sie sie das erste Mal schneiden.
Nehmen Sie aber keinen Millimeter-
schnitt vor, nur so wächst er immer wie-
der nach!

Und jetzt brauchen Sie sich nur noch
zurückzulehnen und zu frohlocken,
dass es da vor Ihrem Fenster bald wu-
chert wie verrückt.
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Neue Sorten auf der Liste
Kartoffeln / Den Saatgutproduzenten stehen
dieses Jahr 29 Sorten Pflanzkartoffeln zur Auswahl.

verschiedenen Regionen den Ver-WÜLFLINGEN An der gut besuch-
ten Generalversammlung der Ge-
nossenschaft «Vermehrung von
Pflanzgut Ostschweiz» standen
der Rückblick auf das Anbaujahr
2017 und die Planung für die
kommende Pflanzsaison im Fo-
kus. In der Produktionskette neh-
men die Produzenten des Kartof-
felpflanzgutes die wichtigste
Rolle ein. Nur gesundes und ein-
wandfreies Pflanzgut legt in der
Kartoffelproduktion die Grund-
lage für gute Erträge von hoher
Qualität.
Probleme mit Blattläusen
«Wir produzierten 2017 auf einer
Fläche von 123 Hektaren bei
einem sehr tiefen Ertrag von
135 kg pro Are 1512,6 t Saatgut»,
teilte Geschäftsführer Patrick
Kreienbühl mit. Er sprach bezüg-
lich der verkäuflichen Menge von
einem «historischen Tief». Die
Ernte ist gegenüber dem Vorjahr
um 349,9 t tiefer ausgefallen
(-19%). Der Anteil von Biosaatgut
beträgt 64,8 t.

Insbesondere machte das Wet-
ter ab Juni - nach einem guten
Start während der Pflanzung - in

mehrungsproduzenten das Le-
ben schwer. Mit dem warmen
und trockenen Wetter stieg ab
Mitte Mai der Blattlausdruck
enorm an und forderte die Feld-
besichtiger und Produzenten.
Eine Parzelle von 1,8 Hektaren
musste bereits bei der Vorbesich-
tigung abgewiesen werden. Wei-
tere fünf Hektaren erfüllten den
Virustest im Labor nicht.
Am meisten Agria
«Wir können praktisch alle
Pflanzkartoffeln vermarkten und
es sind keine nennenswerten
Überschüsse zu erwarten. Einzig
bei den beiden Sorten Challenger
und Annabelle hat es derzeit noch
unverkaufte Mengen am Lager»,
teilte Patrick Kreienbühl mit. To-
tal wurden 27 Sorten angebaut:
Am meisten Agria (31 ha), gefolgt
von Jelly (10,1 ha) und Ditta (9,9
ha).

2018 werden 29 verschiedene
Sorten angebaut. Für die diesjäh-
rige.Vermehrung wird die aktu-
elle Anbaufläche auf 116,08 Hek-
taren reduziert (minus 7,77 ha).
NeU werden die Sorten Bio-Ditta

und Bio-Jelly, Concordia, Lady
Anna, Laura, Queen Anne und
Venezia zur Vermehrung ange-
baut.
Bewährte Sorten bleiben
Auf der anderen Seite werden Bio-
Charlotte, Challenger, Gourman-
dine, Lady Christi und Panda ge-
strichen. Mit den letzten beiden
verschwinden zwei ältere Sorten,
die 2002 respektive 1990 in die
Sortenliste aufgenommen wur-
den. Andererseits halten sich mit
Bintje (seit 1935 auf der Liste), De-
siree (seit 1961) oder Charlotte
und Hermes (beide seit 1984)
auch alte Sorten. Gegenüber dem
Vorjahr werden flächenmässig
der Anbau von Armandine, Dit-
ta, Erika, Fontane und Hermes
ausgedehnt. Anderseits erfolgen
Flächenreduktionen unter ande-
rem bei Lady Felicia, Lady Roset-
ta, Markies, Marabel, Victoria,
Annabel, Agria und Bio-Agria.

Zum zweiten Mal wurde in
Marthalen zentral sortiert und
kalibriert. An einem Treffen der
interessierten Pflanzer wurde da-
rüber diskutiert, wie man sich
weiterentwickeln will. RoMü
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In der modernen Anlage in Marthalen ist nun bereits zum zweiten Mal Kartoffelpflanzgut sortiert und kalibriert worden. (Bild RoMÜ)
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«Es scheint Skandale zu brauchen»
DOPING Matthias Kamber war während vieler Jahre oberster
Schweizer Dopingbekämpfer. Vor seinem Rücktritt kritisiert der
63-jährige Berner Bürokratie und Vetternwirtschaft im welt-
weiten Anti-Doping-Kampf. Und er hätte Russland die Fussball -
WM weggenommen.

Mit dem Abgang von Matthias
Kamber endet eine Epoche. Rund
30 Jahre prägte der Berner in der
Schweiz den Kampf gegen Doper.
Er stand für einen sauberen,
glaubwürdigen Spitzensport. Am
1. April nun gibt der 63-Jährige
seinen Job an Ernst König ab,
würde aber gern in der einen oder
anderen Funktion weiterarbei-
ten. Kambers Rücktritt verdeut-
licht auch, wie sich der Anti-Do-
ping-Kampf geändert hat: Der
promovierte Chemiker gehörte
bloss noch zu einer kleinen Min-
derheit an Agenturleitern, die
über einen naturwissenschaftli-
chen Hintergrund verfügen. Mitt-
lerweile dominieren Juristen.

In der Öffentlichkeit sind Sie
zuletzt mit markigen Worten
aufgefallen. Weil Sie vom
aktuellen Anti-Doping-Kampf
frustriert sind?
Matthias Kamber: Nein, ich bin
zur Erkenntnis gekommen, dass
ich mit Diplomatie oder gar
Schweigen nichts bewege. Zudem
kann ich es mir als abtretender
Direktor leisten, quasi den Bad
Cop zu spielen und zu versuchen,
die Probleme in der Dopingbe-
kämpfung zu benennen - um sie
voranzubringen. Aber klar ist
auch: Unsere Arbeit wurde in den
vergangenen Jahren von einer
wahren Reglement- und Papier-
flut geprägt. Dabei sollte man den
Anti-Doping-Kampf nicht am
Schreibtisch führen, sondern bei
den Athleten.
Sie machten Aussagen wie:
«Was die Spitzenfahrer an der
Tour de France über drei Wochen

leisten, ist sicher nicht möglich,
ohne zu dopen.» Das ist in Ihrer
Position und mit Ihrem Wissen
doch nur populistisch.
Moment. Wir haben dafür Belege.
Nehmen wir Lance Armstrong.
Ich glaubte wirklich, er sei der
Retter des Radsports. Dann konn-
te man nachweisen, dass er über
Jahre dopte. Oder reden wir über
die britischen Tour-Sieger Brad-
ley Wiggins und Chris Froome. In
ihren Fällen geht es zwar nicht um
harte Dopingmittel, aber sie ha-
ben Dinge getan, die über das Er-
laubte hinausgehen.
Weder Wiggins noch Froome
sind juristisch überführt. Müss-
ten Sie in Ihrer Position nicht
erst recht differenzieren?
Ich kann nachvollziehen, wenn
man sagt: Kambers Haltung ist
seltsam. Nur: Nach dem grossen
Dopingskandal im Radsport En-
de der 90er-Jahre räumte der
Weltverband auf. Es scheint
Skandale zubrauchen, damit sich
der Sport bewegt.
Sie sagten auch, wegen Ihrer
Aussagen selbst in Anti-Doping-
Kreisen teilweise unbeliebt zu
sein.
Das stimmt. Bei der Welt-Anti-
Doping-Agentur (Wada) bin ich
nicht sonderlich beliebt und da-
rum auch chancenlos, in Gremien
zu gelangen. Deswegen verstum-
me ich aber nicht, sondern sage
im Gegenteil: Die Wada hat im-
mer nur interne Mitarbeiter an
die Spitze gehoben. Das halte ich
für einen Fehler, weil kritische
Geister ausgeschlossen bleiben -
und die Dopingbekämpfung so an

Dynamik verliert. Was tut die Wa-
da beispielsweise, wenn ein Pro-
blem auftaucht? Sie kreiert ein
Papier.

«Die Wada hat
immer nur interne
Mitarbeiter an die
Spitze gehoben. Das
halte ich für einen
Fehler.»

Matthias Kamber
Jetzt klingen Sie frustriert.
Blicken Sie zwiespältig auf die
30 Jahre als Dopingbekämpfer?
Zumindest auf die generelle Ent-
wicklung. Fakt ist: Verbringt man
30 Jahre im gleichen Job, ist das
meist zu lange - egal, um was für
eine Arbeit es sich handelt. Ich
habe einen Schnitt also tatsäch-
lich verpasst. Man muss zugleich
wissen: Ich kam in den 1980er-
Jahren in die Dopingbekämp-
fung, als sie Fahrt aufnahm und
innovativ war. Ich erlebte in mei-
nem Job viele zentrale Phasen.
Immer wenn ich glaubte, aufhö-
ren zu müssen, ging eine neue Tür
auf. Und zumindest bezüglich
Schweiz kann ich sagen: Den Ruf
der Dopingbekämpfung, unbe-
stechlich und von hoher Qualität
zu sein, ist auch auf meine Arbeit
zurückzuführen.
Warum jammern Sie trotzdem
seit Jahren, mit 4,8 Millionen
Franken ein viel zu kleines
Budget zu haben?
Innerhalb dieser finanziellen
Möglichkeiten arbeiten wir toll.
Aber wir hätten mehr Möglich-
keiten verdient. Sehen Sie: Wir
hatten im letzten Jahr neun per-
sonelle Wechsel. Trotzdem er-
reichten wir unsere Ziele, boten
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hohe Qualität.
Ist also doch alles gut?
Nein. Es fehlt die Erkenntnis im
Sport und in der Politik, dass eine
hervorragende und finanziell gut
dotierte Anti-Doping-Agentur
notwendig ist. Wir sind zurzeit ein
bisschen wie ein Feigenblatt, weil
es uns nach den Regeln braucht.
Aber mit uns gewinnt man keine
Medaillen Wir halten uns nicht
beim Siegertreppchen auf, wir
arbeiten im Keller. Dabei tragen
wir zu einem sauberen und glaub-
würdigen Sport bei. Diese Ein-
sicht wird allerdings zu selten ge-
äussert. Testen wir unsere Fuss-
ball- Nationalspieler zwischen
zwei Partien, heisst es, wir würden
die Regeneration gefährden. Da-
bei müsste die Haltung uns gegen-
über doch sein: Sie kommen und
belegen, dass wir sauber sind.
Sie sagten, gute Arbeit zu leis-
ten. In den wichtigsten Sportar-
ten der Schweiz, Fussball und
Eishockey, kontrollieren sie
nicht einmal alle Athleten
einmal pro Jahr.
Das ist viel zu wenig, das stimmt.
Dass wir im Mannschaftssport
grosse Defizite aufweisen, ist so.
Nur: Unser Budget ist über die
Jahre gleich geblieben. Also müs-
sen wir zuerst sicherstellen, dass
sogenannte Risikosportarten wie
Rad oder Leichtathletik breit
kontrolliert sind.
Sind Sie auf den Eishockey- oder
Fussballverband zugegangen
und haben um finanziellen Sup-
port gebeten, damit diese Ver-
bände überhaupt ausreichend
Kontrollen vorweisen können?
Nein. Weil die Finanzierung an-
ders laufen sollte, gerade nicht
über die einzelnen Verbände. An-
sonsten entsteht ein Interessen-
konflikt. Die Grundfinanzierung
muss über Swiss Olympic und
den Bund gewährleistet sein.
Die Gründung der Wada vor

knapp 2OJahren galt als Wurf.
Wann wurde daraus ein büro-
kratischer Apparat, wie Sie ihn
beschreiben?
Da ist schwierig zu sagen. Gäbe es
die Wada nicht, müsste man sie
sofort kreieren. Aber man ver-
passte es, die nationalen Anti-Do-
ping-Behörden zu integrieren
oder die Gewaltentrennung zu
installieren. Heute kann ein
Funktionär ein Nationales Olym-
pisches Komitee anführen, im
IOK, der Wada sowie in der neuen
internationalen Testagentur sit-
zen. Das ist unseriös und intrans-
parent.
Wie sähe eine verbesserte Wada
aus?
Erstens: Die internationalen
Verbände sollten die Dopingbe-
kämpfung abgeben und sich auf
die Prävention konzentrieren.
Zweitens: Die Wada sollte die
Regeln setzen, aber weder For-
schung, Kontrolle noch Präven-
tion betreiben. Drittens: Die
neue Testagentur müsste mit
unabhängigen Experten be-
stückt sein. Viertens: Die natio-
nalen Agenturen sollten dieser
globalen Agentur zudienen und
nationale Fälle übernehmen.
Wie die Situation heute ist: Die
Wada stellt die Regeln auf und
kontrolliert selber, ob diese Re-
geln gut sind. Oder: Das IOK för-
dert den olympischen Sport und
muss bei Dopingfällen seine
grössten Stars eigenhändig sper-
ren. In einem solchen Kontext
sind die Probleme quasi
angelegt.
Sie wollen eine kleinere Wada?
Ja, auch. Aber grundsätzlich müs-
sen wir Anti-Doping-Kämpfer
uns fragen: Wofür arbeiten wir?
Für die ehrlichen Athleten.
Sie haben dies schon vor vielen
Jahren formuliert. Passiert ist
wenig. Hört man Ihnen zu?
Wir betreiben Kosmetik. Dabei

müsste man die Prinzipien über-
denken. Die Schweizer Bundes-
verfassung besteht aus rund
28 000 Wörtern. Der aktuelle Wa-
da-Code kommt auf 35000. Man
kann nicht alles regulieren, son-
dern sollte seinen Partnern wie
den nationalen Agenturen ver-
trauen - aber überprüfen, ob sie
Qualität liefern.
Überreguliert die Wada, weil
sonst findige Juristen bei Pro-
blemen sofort Lücken in den
Regeln finden?
Das mag mit ein Grund sein. Nur
fürchte ich, dass man damit das
Gegenteil erreicht. Je detaillier-
ter die Wada ihre Regeln formu-
liert, desto mehr Lücken schafft
sie für clevere Juristen. Mehr
Vorgaben können auch dazu füh-
ren, dass Agenturen wie wir
durchfallen.
Durchfallen?
Dass wir als Agentur nicht mehr
arbeiten können bzw. die Wada
unsere Arbeit nicht mehr an-
erkennt.
Antidoping Schweiz befindet
sich vor dem GAU?
Wir müssen gemäss Wada-Re-
geln bestimmte Testzahlen erfül-
len, die wir nicht erfüllen wollen,
weil sie bei unserem Budget nicht
zweckdienlich sind.
Sie provozieren die Wada?
Die Wada droht, uns auf die Liste
der Behörden zu nehmen, die
nicht regelkonform arbeiten. Wir
haben nun Zeit bis im Mai, ihre
Vorgaben umzusetzen. Aber ich
weigerte mich. Ich müsste die

«Man hätte Russ-
land diese WM weg-
nehmen müssen,
sobald man vom
systematischen
Manipulieren
erfuhr.»

Matthias Kamher

Bericht Seite 8/47



Datum: 29.03.2018

Hauptausgabe

Berner Zeitung
3001 Bern
031/ 330 33 33
www.bernerzeitung.ch

Medienart: Print
Medientyp: Tages- und Wochenpresse
Auflage: 39'367
Erscheinungsweise: 6x wöchentlich Themen-Nr.: 558.005

Auftrag: 1052884Seite: 21
Fläche: 127'007 mm²

Referenz: 69066887

ARGUS DATA INSIGHTS® Schweiz AG | Rüdigerstrasse 15, Postfach, 8027 Zürich
T +41 44 388 82 00 | E mail@argusdatainsights.ch | www.argusdatainsights.ch

Ausschnitt Seite: 3/4

Verteilung meiner Dopingkon-
trollen nach einem Excel-Blatt
vornehmen statt nach wissen-
schaftlichen Argumenten.
Wie kommen Sie aus dieser
prekären Situation heraus?
Indem die Wada einlenkt oder

1 wir einen Kompromiss finden.
Sie treten am 1. April ab. Denkt
Ihr Nachfolger wie Sie?
Es ist legitim, wenn er zusammen
mit dem Stiftungsrat eine andere
Strategie wählt. Vielleicht ist
meine kompromisslose Strategie
nicht zielführend.
Russland wird im Sommer die
Fussball-WM durchführen - und
hat sein flächendeckendes Ma-
nipulieren bis heute nicht einge-
standen. Wie muss man dieser
WM begegnen?
Russland wird es nicht wagen, an
der WM ein Dopingregime
durchzuführen wie in Sotschi.
Ich glaube aber auch, dass Russ-
land ein solches Regime an der
Fussball-WM gefahren hätte,
wenn der Betrug nicht aufgeflo-
gen wäre. Grundsätzlich finde
ich: Man hätte Russland diese
WM wegnehmen müssen, sobald
man vom systematischen Mani-
pulieren erfuhr. Überhaupt hätte
man diesen Dopingskandal viel
schneller aufarbeiten können,
wenn die internationalen Sport-
verbände ihre russischen Mit-
glieder härter angegangen wären.
Aber sie reagierten fast alle zö-
gerlich - oder wie das IOK nicht
zielführend. Wie will man einzel-
nen Athleten das Manipulieren
nachweisen, wenn die Gegenseite
die Kooperation verweigert und
Beweise vernichtet?
Dafür bestätigte eine Kommis-
sion des 10K, was die Wada be-
reits herausgefunden hatte: dass
Russland breit manipulierte.
Das Fatale daran: Solche Doppel-

MatthiasKamber kann es sich leisten, den «Bad Cop» zu spielen.
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spurigkeiten mindern das Ver-
trauen in die Dopingbekämpfung,
weil es scheint, als würden sich
diese Institutionen nicht trauen.

Interview: Christian Brüngger

KÖNIG FÜR KAMBER

Der neue Chef von Antidoping
Schweiz hat einen grossen
Vorteil: Er verfügt über einen
Aussenblick. Der Berner Ernst
König (39) ist ein Branchen-
fremder. König bildete sich zum
Bauern aus, studierte Agrarwirt-
schaft und arbeitete mehrere
Jahre als Geschäftsführer der
Branchenorganisation Swisspa-
tat. Zuletzt lebte König mit seiner
Familie in Edinburgh, wo er für
eine US-Bank in der Immobi-
liensparte tätig war. Ergo: Der
Neue ist ein Neuling im Antido-
pingbusiness. cb

Ernst König
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«Es scheint Skandale zu brauchen»
Matthias Kamber (63), oberster Schweizer Dopingbekämpfer, kritisiert vor seinem Rücktritt Bürokratie und
Vetternwirtschaft. Er hätte Russland die Fussball-WM weggenommen.

Die Tour de France ehrlich zu gewinnen, sei unmöglich, sagt der abtretende Dopingjäger Matthias Kamber. Foto: L.
Bonaventure (AFP)

Mit Matthias Kamber sprach Christian Brüngger Biel ABO+ Aktualisiert vor 32 Minuten

Mit dem Abgang von Matthias Kamber endet eine Epoche. Rund 30 Jahre prägte der Berner in der Schweiz den
Kampf gegen Doper. Er stand für einen sauberen, glaubwürdigen Spitzensport. Am 1. April nun gibt der 63-Jährige
seinen Job an Ernst König ab, würde aber gern in der einen oder anderen Funktion weiterarbeiten. Kambers
Rücktritt verdeutlicht auch, wie sich der Anti-Doping-Kampf geändert hat: Der promovierte Chemiker gehörte bloss
noch zu einer kleinen Minderheit an Agenturleitern, die über einen naturwissenschaftlichen Hintergrund verfügen.
Mittlerweile dominieren Juristen.

In der Öffentlichkeit sind Sie zuletzt mit markigen Worten aufgefallen. Weil Sie vom aktuellen Anti-Doping-Kampf
frustriert sind?

Nein, ich bin zur Erkenntnis gekommen, dass ich mit Diplomatie oder gar Schweigen nichts bewege. Zudem kann
ich es mir als abtretender Direktor leisten, quasi den Bad Cop zu spielen und zu versuchen, die Probleme in der
Dopingbekämpfung zu benennen – um sie voranzubringen. Aber klar ist auch: Unsere Arbeit wurde in den
vergangenen Jahren von einer wahren Reglement- und Papierflut geprägt. Dabei sollte man den Anti-Doping-Kampf
nicht am Schreibtisch führen, sondern bei den Athleten.
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Sie machten Aussagen wie: «Was die Spitzenfahrer an der Tour de France über drei Wochen leisten, ist sicher nicht
möglich, ohne zu dopen.» Das ist in Ihrer Position und mit Ihrem Wissen doch nur populistisch.

Moment. Wir haben dafür Belege. Nehmen wir Lance Armstrong. Ich glaubte wirklich, er sei der Retter des
Radsports. Dann konnte man nachweisen, dass er über Jahre dopte. Oder reden wir über die britischen Tour-Sieger
Bradley Wiggins und Chris Froome. In ihren Fällen geht es zwar nicht um harte Dopingmittel, aber sie haben Dinge
getan, die über das Erlaubte hinausgehen.

Weder Wiggins noch Froome sind juristisch überführt. Müssten Sie in Ihrer Position nicht erst recht differenzieren?

Ich kann nachvollziehen, wenn man sagt: Kambers Haltung ist seltsam. Nur: Nach dem grossen Dopingskandal im
Radsport Ende der 90er-Jahre räumte der Weltverband auf. Es scheint Skandale zu brauchen, damit sich der Sport
bewegt.

Sie sagten auch, wegen Ihrer Aussagen selbst in Anti-Doping- Kreisen teilweise unbeliebt zu sein.

Das stimmt. Bei der Welt-Anti-Doping-Agentur (Wada) bin ich nicht sonderlich beliebt und darum auch chancenlos,
in Gremien zu gelangen. Deswegen verstumme ich aber nicht, sondern sage im Gegenteil: Die Wada hat immer nur
interne Mitarbeiter an die Spitze gehoben. Das halte ich für einen Fehler, weil kritische Geister ausgeschlossen
bleiben – und die Dopingbekämpfung so an Dynamik verliert. Was tut die Wada beispielsweise, wenn ein Problem
auftaucht? Sie kreiert ein Papier.

Jetzt klingen Sie frustriert. Blicken Sie zwiespältig auf die 30 Jahre als Dopingbekämpfer?

Zumindest auf die generelle Entwicklung. Fakt ist: Verbringt man 30 Jahre im gleichen Job, ist das meist zu lange –
egal, um was für eine Arbeit es sich handelt. Ich habe einen Schnitt also tatsächlich verpasst. Man muss zugleich
wissen: Ich kam in den 1980er-Jahren in die Dopingbekämpfung, als sie Fahrt aufnahm und innovativ war. Ich
erlebte in meinem Job viele zentrale Phasen. Immer wenn ich glaubte, aufhören zu müssen, ging eine neue Tür auf.
Und zumindest bezüglich Schweiz kann ich sagen: Den Ruf der Dopingbekämpfung, unbestechlich und von hoher
Qualität zu sein, ist auch auf meine Arbeit zurückzuführen.

«Wir halten uns nicht beim Siegertreppchen auf, wir arbeiten im Keller.»

Warum jammern Sie trotzdem seit Jahren, mit 4,8 Millionen Franken ein viel zu kleines Budget zu haben?

Innerhalb dieser finanziellen Möglichkeiten arbeiten wir toll. Aber wir hätten mehr Möglichkeiten verdient. Sehen
Sie: Wir hatten im letzten Jahr neun personelle Wechsel. Trotzdem erreichten wir unsere Ziele, boten hohe Qualität.

Ist also doch alles gut?

Nein. Es fehlt die Erkenntnis im Sport und in der Politik, dass eine hervorragende und finanziell gut dotierte Anti-
Doping-Agentur notwendig ist. Wir sind zurzeit ein bisschen wie ein Feigenblatt, weil es uns nach den Regeln
braucht. Aber mit uns gewinnt man keine Medaillen. Wir halten uns nicht beim Siegertreppchen auf, wir arbeiten im
Keller. Dabei tragen wir zu einem sauberen und glaubwürdigen Sport bei. Diese Einsicht wird allerdings zu selten
geäussert. Testen wir unsere Fussball-Nationalspieler zwischen zwei Partien, heisst es, wir würden die Regeneration
gefährden. Dabei müsste die Haltung uns gegenüber doch sein: Sie kommen und belegen, dass wir sauber sind.

Sie sagten, gute Arbeit zu leisten. In den wichtigsten Sportarten der Schweiz, Fussball und Eishockey, kontrollieren
sie nicht einmal alle Athleten einmal pro Jahr.
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Das ist viel zu wenig, das stimmt. Dass wir im Mannschaftssport grosse Defizite aufweisen, ist so. Nur: Unser
Budget ist über die Jahre gleich geblieben. Also müssen wir zuerst sicherstellen, dass sogenannte Risikosportarten
wie Rad oder Leichtathletik breit kontrolliert sind.

Sind Sie auf den Eishockey- oder Fussballverband zugegangen und haben um finanziellen Support gebeten, damit
diese Verbände überhaupt ausreichend Kontrollen vorweisen können?

Nein. Weil die Finanzierung anders laufen sollte, gerade nicht über die einzelnen Verbände. Ansonsten entsteht ein
Interessenkonflikt. Die Grundfinanzierung muss über Swiss Olympic und den Bund gewährleistet sein.

Die Gründung der Wada vor knapp 20 Jahren galt als Wurf. Wann wurde daraus ein bürokratischer Apparat, wie Sie
ihn beschreiben?

Da ist schwierig zu sagen. Gäbe es die Wada nicht, müsste man sie sofort kreieren. Aber man verpasste es, die
nationalen Anti-Doping-Behörden zu integrieren oder die Gewaltentrennung zu installieren. Heute kann ein
Funktionär ein Nationales Olympisches Komitee anführen, im IOK , der Wada sowie in der neuen internationalen
Testagentur sitzen. Das ist unseriös und intransparent.

Wie sähe eine verbesserte Wada aus?

Erstens: Die internationalen Verbände sollten die Dopingbekämpfung abgeben und sich auf die Prävention
konzentrieren. Zweitens: Die Wada sollte die Regeln setzen, aber weder Forschung, Kontrolle noch Prävention
betreiben. Drittens: Die neue Testagentur müsste mit unabhängigen Experten bestückt sein. Viertens: Die
nationalen Agenturen sollten dieser globalen Agentur zudienen und nationale Fälle übernehmen. Wie die Situation
heute ist: Die Wada stellt die Regeln auf und kontrolliert selber, ob diese Regeln gut sind. Oder: Das IOK fördert den
olympischen Sport und muss bei Dopingfällen seine grössten Stars eigenhändig sperren. In einem solchen Kontext
sind die Probleme quasi angelegt.

Sie wollen eine kleinere Wada?

Ja, auch. Aber grundsätzlich müssen wir Anti-Doping-Kämpfer uns fragen: Wofür arbeiten wir? Für die ehrlichen
Athleten.

Sie haben dies schon vor vielen Jahren formuliert. Passiert ist wenig. Hört man Ihnen zu?

Wir betreiben Kosmetik. Dabei müsste man die Prinzipien überdenken. Die Schweizer Bundesverfassung besteht
aus rund 28'000 Wörtern. Der aktuelle Wada-Code kommt auf 35'000. Man kann nicht alles regulieren, sondern
sollte seinen Partnern wie den nationalen Agenturen vertrauen – aber überprüfen, ob sie Qualität liefern.

Überreguliert die Wada, weil sonst findige Juristen bei Problemen sofort Lücken in den Regeln finden?

Das mag mit ein Grund sein. Nur fürchte ich, dass man damit das Gegenteil erreicht. Je detaillierter die Wada ihre
Regeln formuliert, desto mehr Lücken schafft sie für clevere Juristen. Mehr Vorgaben können auch dazu führen,
dass Agenturen wie wir durchfallen.

Durchfallen?

Dass wir als Agentur nicht mehr arbeiten können bzw. die Wada unsere Arbeit nicht mehr anerkennt.

Antidoping Schweiz befindet sich vor dem GAU?
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Wir müssen gemäss Wada-Regeln bestimmte Testzahlen erfüllen, die wir nicht erfüllen wollen, weil sie bei unserem
Budget nicht zweckdienlich sind.

Sie provozieren die Wada?

Die Wada droht, uns auf die Liste der Behörden zu nehmen, die nicht regelkonform arbeiten. Wir haben nun Zeit bis
im Mai, ihre Vorgaben umzusetzen. Aber ich weigerte mich. Ich müsste die Verteilung meiner Dopingkontrollen nach
einem Excel-Blatt vornehmen statt nach wissenschaftlichen Argumenten.

Wie kommen Sie aus dieser prekären Situation heraus?

Indem die Wada einlenkt oder wir einen Kompromiss finden.

Sie treten am 1. April ab. Denkt Ihr Nachfolger wie Sie?

Es ist legitim, wenn er zusammen mit dem Stiftungsrat eine andere Strategie wählt. Vielleicht ist meine
kompromisslose Strategie nicht zielführend.

Russland wird im Sommer die Fussball-WM durchführen – und hat sein flächendeckendes Manipulieren bis heute
nicht eingestanden. Wie muss man dieser WM begegnen?

Russland wird es nicht wagen, an der WM ein Dopingregime durchzuführen wie in Sotschi. Ich glaube aber auch,
dass Russland ein solches Regime an der Fussball-WM gefahren hätte, wenn der Betrug nicht aufgeflogen wäre.
Grundsätzlich finde ich: Man hätte Russland diese WM wegnehmen müssen, sobald man vom systematischen
Manipulieren erfuhr. Überhaupt hätte man diesen Dopingskandal viel schneller aufarbeiten können, wenn die
internationalen Sportverbände ihre russischen Mitglieder härter angegangen wären. Aber sie reagierten fast alle
zögerlich – oder wie das IOK nicht zielführend. Wie will man einzelnen Athleten das Manipulieren nachweisen, wenn
die Gegenseite die Kooperation verweigert und Beweise vernichtet?

Dafür bestätigte eine Kommission des IOK, was die Wada bereits herausgefunden hatte: dass Russland breit
manipulierte.

Das Fatale daran: Solche Doppelspurigkeiten mindern das Vertrauen in die Dopingbekämpfung, weil es scheint, als
würden sich diese Institutionen nicht trauen.

(Tages-Anzeiger)

Erstellt: 28.03.2018, 22:44 Uhr

Mit Matthias Kamber sprach Christian Brüngger Biel
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Matthias Kamber.

Ablösung: König für Kamber

Der neue Chef von Antidoping Schweiz hat einen grossen Vorteil: Er verfügt über einen Aussenblick. Der Berner
Ernst König (39) ist ein Branchenfremder. König bildete sich zum Bauern aus, studierte Agrarwirtschaft und
arbeitete mehrere Jahre als Geschäftsführer der Branchenorganisation Swisspatat. Zuletzt lebte König mit seiner
Familie in Edinburgh, wo er für eine US-Bank in der Immobiliensparte tätig war. Ergo: Der Neue ist ein Neuling im
Antidopingbusiness. (cb)
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«Es scheint Skandale zu brauchen»
Matthias Kamber war während vieler Jahre oberster Schweizer Dopingbekämpfer. Vor seinem Rücktritt kritisiert der 63-Jährige
Bürokratie und Vetternwirtschaft im weltweiten Anti-Doping-Kampf. Und er hätte Russland die Fusshall -WM weggenommen.

Interview: Christian Brüngger

Mit dem Abgang von Matthias Kamber
endet eine Epoche. Rund 30 Jahre
prägte der Berner in der Schweiz den
Kampf gegen Doper. Er stand für einen
sauberen, glaubwürdigen Spitzensport.
Am 1. April nun gibt der 63-Jährige sei-
nen Job an Ernst König ab, würde aber
gern in der einen oder anderen Funk-
tion weiterarbeiten. Kambers Rücktritt
verdeutlicht auch, wie sich der Anti-Do-
ping-Kampf geändert hat: Der promo-
vierte Chemiker gehörte bloss noch zu
einer kleinen Minderheit an Agenturlei-
tern, die über einen naturwissenschaft-
lichen Hintergrund verfügen. Mittler-
weile dominieren Juristen.

In der Öffentlichkeit sind Sie zuletzt
mit markigen Worten aufgefallen.
Weil Sie vom aktuellen Anti-
Doping-Kampf frustriert sind?
Nein, ich bin zur Erkenntnis gekom-
men, dass ich mit Diplomatie oder gar
Schweigen nichts bewege. Zudem kann
ich es mir als abtretender Direktor leis-
ten, quasi den Bad Cop zu spielen und
zu versuchen, die Probleme in der Do-
pingbekämpfung zu benennen - um sie
voranzubringen. Aber klar ist auch:
Unsere Arbeit wurde in den vergange-
nen Jahren von einer wahren Regle-
ment- und Papierflut geprägt. Dabei
sollte man den Anti- Doping -Kampf
nicht am Schreibtisch führen, sondern
bei den Athleten.

Sie machten Aussagen wie: «Was die
Spitzenfahrer an der Tour de France
über drei Wochen leisten, ist sicher
nicht möglich, ohne zu dopen.» Das
ist in Ihrer Position und mit Ihrem
Wissen doch nur populistisch.
Moment. Wir haben dafür Belege. Neh-
men wir Lance Armstrong. Ich glaubte
wirklich, er sei der Retter des Radsports.
Dann konnte man nachweisen, dass er
über Jahre dopte. Oder reden wir über
die britischen Tour-Sieger Bradley Wig-
gins und Chris Froome. In ihren Fällen
geht es zwar nicht um harte Dopingmit-

tel, aber sie haben Dinge getan, die über
das Erlaubte hinausgehen.

Weder Wiggins noch Froome
sind juristisch überführt.
Müssten Sie in Ihrer Position
nicht erst recht differenzieren?
Ich kann nachvollziehen, wenn man sagt:
Kambers Haltung ist seltsam. Nur: Nach
dem grossen Dopingskandal im Radsport
Ende der 90er-Jahre räumte der Weltver-
band auf. Es scheint Skandale zu brau-
chen, damit sich der Sport bewegt.

Sie sagten auch, wegen Ihrer
Aussagen selbst in Anti-Doping-
Kreisen teilweise unbeliebt zu sein.
Das stimmt. Bei der Welt-Anti-Doping-
Agentur (Wada) bin ich nicht sonderlich
beliebt und darum auch chancenlos, in
Gremien zu gelangen. Deswegen ver-
stumme ich aber nicht, sondern sage im

Ablösung König für Kamber

Der neue Chef von Antidoping Schweiz hat
einen grossen Vorteil: Er verfügt über einen
Aussenblick. Der Berner Ernst König (39) ist
ein Branchenfremder. König bildete sich zum
Bauern aus, studierte Agrarwirtschaft und
arbeitete mehrere Jahre als Geschäftsführer
der Branchenorganisation Swisspatat. Zuletzt
lebte König mit seiner Familie in Edinburgh,
wo er für eine US-Bank in der Immobilien-
sparte tätig war. Ergo: Der Neue ist ein
Neuling im Antidopingbusiness. (cb)

Ernst König. Matthias Kamber.

Gegenteil: Die Wada hat immer nur in-
terne Mitarbeiter an die Spitze gehoben.
Das halte ich für einen Fehler, weil kriti-

sche Geister ausgeschlossen bleiben -
und die Dopingbekämpfung so an Dyna-
mik verliert. Was tut die Wada beispiels-
weise, wenn ein Problem auftaucht? Sie
kreiert ein Papier.

Jetzt klingen Sie frustriert.
Blicken Sie zwiespältig auf die
3OJahre als Dopingbekämpfer?
Zumindest auf die generelle Entwick-
lung. Fakt ist: Verbringt man 30 Jahre im
gleichen Job, ist das meist zu lange -
egal, um was für eine Arbeit es sich han-
delt. Ich habe einen Schnitt also tatsäch-
lich verpasst. Man muss zugleich wis-
sen: Ich kam in den 1980er-Jahren in die
Dopingbekämpfung, als sie Fahrt auf-
nahm und innovativ war. Ich erlebte in
meinem Job viele zentrale Phasen. Im-
mer wenn ich glaubte, aufhören zu müs-
sen, ging eine neue Tür auf. Und zumin-
dest bezüglich Schweiz kann ich sagen:
Den Ruf der Dopingbekämpfung, unbe-
stechlich und von hoher Qualität zu
sein, ist auch auf meine Arbeit zurück-
zuführen.

Warum jammern Sie trotzdem seit
Jahren, mit 4,8 Millionen Franken
ein viel zu kleines Budget zu haben?
Innerhalb dieser finanziellen Möglich-
keiten arbeiten wir toll. Aber wir hätten
mehr Möglichkeiten verdient. Sehen Sie:
Wir hatten im letzten Jahr neun perso-
nelle Wechsel. Trotzdem erreichten wir
unsere Ziele, boten hohe Qualität.
Ist also doch alles gut?
Nein. Es fehlt die Erkenntnis im Sport
und in der Politik, dass eine hervorra-
gende und finanziell gut dotierte Anti-
Doping-Agentur notwendig ist. Wir sind
zurzeit ein bisschen wie ein Feigenblatt,
weil es uns nach den Regeln braucht.
Aber mit uns gewinnt man keine Medail-
len. Wir halten uns nicht beim Sieger-
treppchen auf, wir arbeiten im Keller.
Dabei tragen wir zu einem sauberen und
glaubwürdigen Sport bei. Diese Einsicht
wird allerdings zu selten geäussert. Tes-
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ten wir unsere Fussball-Nationalspieler
zwischen zwei Partien, heisst es, wir
würden die Regeneration gefährden. Da-
bei müsste die Haltung uns gegenüber
doch sein: Sie kommen und belegen,
dass wir sauber sind.

Sie sagten, gute Arbeit zu leisten.
In den wichtigsten Sportarten der
Schweiz, Fussball und Eishockey,
kontrollieren sie nicht einmal
alle Athleten einmal pro Jahr.
Das ist viel zu wenig, das stimmt. Dass
wir im Mannschaftssport grosse Defizite
aufweisen, ist so. Nur: Unser Budget ist
über die Jahre gleich geblieben. Also
müssen wir zuerst sicherstellen, dass so-
genannte Risikosportarten wie Rad oder
Leichtathletik breit kontrolliert sind.

Sind Sie auf den Eishockey- oder
Fussballverband zugegangen und
haben um finanziellen Support
gebeten, damit diese Verbände
überhaupt ausreichend
Kontrollen vorweisen können?
Nein. Weil die Finanzierung anders lau-
fen sollte, gerade nicht über die einzel-
nen Verbände. Ansonsten entsteht ein
Interessenkonflikt. Die Grundfinanzie-
rung muss über Swiss Olympic und den
Bund gewährleistet sein.

Die Gründung der Wada vor knapp
20 Jahren galt als Wurf. Wann
wurde daraus ein bürokratischer
Apparat, wie Sie ihn beschreiben?
Da ist schwierig zu sagen. Gäbe es die
Wada nicht, müsste man sie sofort kre-
ieren. Aber man verpasste es, die natio-
nalen Anti-Doping-Behörden zu integ-
rieren oder die Gewaltentrennung zu in-
stallieren. Heute kann ein Funktionär
ein Nationales Olympisches Komitee an-
führen, im IOK, der Wada sowie in der
neuen internationalen Testagentur sit-
zen. Das ist unseriös und intransparent.

Wie sähe eine verbesserte Wada aus?
Erstens: Die internationalen Verbände
sollten die Dopingbekämpfung abgeben
und sich auf die Prävention konzentrie-
ren. Zweitens: Die Wada sollte die Regeln
setzen, aber weder Forschung, Kontrolle
noch Prävention betreiben. Drittens: Die
neue Testagentur müsste mit unabhängi-

gen Experten bestückt sein. Viertens:
Die nationalen Agenturen sollten dieser
globalen Agentur zudienen und natio-
nale Fälle übernehmen. Wie die Situa-
tion heute ist: Die Wada stellt die Regeln
auf und kontrolliert selber, ob diese Re-
geln gut sind. Oder: Das IOK fördert den
olympischen Sport und muss bei Do-
pingfällen seine grössten Stars eigenhän-
dig sperren. In einem solchen Kontext
sind die Probleme quasi angelegt.

Sie wollen eine kleinere Wada?
Ja, auch. Aber grundsätzlich müssen wir
Anti-Doping-Kämpfer uns fragen: Wofür
arbeiten wir? Für die ehrlichen Athleten.

Sie haben dies schon vor
vielen Jahren formuliert. Passiert
ist wenig. Hört man Ihnen zu?
Wir betreiben Kosmetik. Dabei müsste
man die Prinzipien überdenken. Die
Schweizer Bundesverfassung besteht
aus rund 28 000 Wörtern. Der aktuelle
Wada-Code kommt auf 35 000. Man
kann nicht alles regulieren, sondern
sollte seinen Partnern wie den nationa-
len Agenturen vertrauen - aber überprü-
fen, ob sie Qualität liefern.

Überreguliert die Wada, weil sonst
findige Juristen bei Problemen
sofort Lücken in den Regeln finden?
Das mag mit ein Grund sein. Nur fürchte
ich, dass man damit das Gegenteil er-
reicht. Je detaillierter die Wada ihre Re-
geln formuliert, desto mehr Lücken
schafft sie für clevere Juristen. Mehr Vor-
gaben können auch dazu führen, dass
Agenturen wie wir durchfallen.

Durchfallen?
Dass wir als Agentur nicht mehr arbeiten
können bzw. die Wada unsere Arbeit
nicht mehr anerkennt.

Antidoping Schweiz
befindet sich vor dem GAU?
Wir müssen gemäss Wada-Regeln be-
stimmte Testzahlen erfüllen, die wir
nicht erfüllen wollen, weil sie bei unse-
rem Budget nicht zweckdienlich sind.

Sie provozieren die Wada?
Die Wada droht, uns auf die Liste der Be-
hörden zu nehmen, die nicht regelkon-

form arbeiten. Wir haben nun Zeit bis im
Mai, ihre Vorgaben umzusetzen. Aber
ich weigerte mich. Ich müsste die Vertei-
lung meiner Dopingkontrollen nach
einem Excel-Blatt vornehmen statt nach
wissenschaftlichen Argumenten.
Wie kommen Sie aus dieser
prekären Situation heraus?
Indem die Wada einlenkt oder wir einen
Kompromiss finden.

Sie treten am 1. April ab.
Denkt Ihr Nachfolger wie Sie?
Es ist legitim, wenn er zusammen mit
dem Stiftungsrat eine andere Strategie
wählt. Vielleicht ist meine kompromiss-
lose Strategie nicht zielführend.

Russland wird im Sommer die
Fussball-WM durchführen - und hat
sein flächendeckendes Manipulieren
bis heute nicht eingestanden. Wie
muss man dieser WM begegnen?
Russland wird es nicht wagen, an der
WM ein Dopingregime durchzuführen
wie in Sotschi. Ich glaube aber auch, dass
Russland ein solches Regime an der Fuss-
ball-WM gefahren hätte, wenn der Be-
trug nicht aufgeflogen wäre. Grundsätz-
lich finde ich: Man hätte Russland diese
WM wegnehmen müssen, sobald man
vom systematischen Manipulieren er-
fuhr. Überhaupt hätte man diesen Do-
pingskandal viel schneller aufarbeiten
können, wenn die internationalen Sport-
verbände ihre russischen Mitglieder här-
ter angegangen wären. Aber sie reagier-
ten fast alle zögerlich - oder wie das IOK
nicht zielführend. Wie will man einzel-
nen Athleten das Manipulieren nachwei-
sen, wenn die Gegenseite die Koopera-
tion verweigert und Beweise vernichtet?

Dafür bestätigte eine Kommission
des IOK, was die Wada bereits
herausgefunden hatte:
dass Russland breit manipulierte.
Das Fatale daran: Solche Doppelspurig-
keiten mindern das Vertrauen in die
Dopingbekämpfung, weil es scheint, als
würden sich diese Institutionen nicht
trauen.
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Die Tour de France ehrlich zu gewinnen, sei unmöglich, sagt der abtretende Dopingjäger Matthias Kamber. Foto: L. Bonaventure (AFP)
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«Es scheint Skandale zu brauchen»
DOPING Matthias Kamber war während vieler Jahre oberster
Schweizer Dopingbekämpfer. Vor seinem Rücktritt kritisiert der
63-jährige Berner Bürokratie und Vetternwirtschaft im welt-
weiten Anti-Doping-Kampf. Und er hätte Russland die Fussball -
WM weggenommen.

Mit dem Abgang von Matthias
Kamber endet eine Epoche. Rund
30 Jahre prägte der Berner in der
Schweiz den Kampf gegen Doper.
Er stand für einen sauberen,
glaubwürdigen Spitzensport. Am
1. April nun gibt der 63-Jährige
seinen Job an Ernst König ab,
würde aber gern in der einen oder
anderen Funktion weiterarbei-
ten. Kambers Rücktritt verdeut-
licht auch, wie sich der Anti-Do-
ping-Kampf geändert hat: Der
promovierte Chemiker gehörte
bloss noch zu einer kleinen Min-
derheit an Agenturleitern, die
über einen naturwissenschaftli-
chen Hintergrund verfügen. Mitt-
lerweile dominieren Juristen.

In der Öffentlichkeit sind Sie
zuletzt mit markigen Worten
aufgefallen. Weil Sie vom
aktuellen Anti-Doping-Kampf
frustriert sind?
Matthias Kamber: Nein, ich bin
zur Erkenntnis gekommen, dass
ich mit Diplomatie oder gar
Schweigen nichts bewege. Zudem
kann ich es mir als abtretender
Direktor leisten, quasi den Bad
Cop zu spielen und zu versuchen,
die Probleme in der Dopingbe-
kämpfung zu benennen - um sie
voranzubringen. Aber klar ist
auch: Unsere Arbeit wurde in den
vergangenen Jahren von einer
wahren Reglement- und Papier-
flut geprägt. Dabei sollte man den
Anti-Doping-Kampf nicht am
Schreibtisch führen, sondern bei
den Athleten.
Sie machten Aussagen wie:
«Was die Spitzenfahrer an der
Tour de France über drei Wochen

leisten, ist sicher nicht möglich,
ohne zu dopen.» Das ist in Ihrer
Position und mit Ihrem Wissen
doch nur populistisch.
Moment. Wir haben dafür Belege.
Nehmen wir Lance Armstrong.
Ich glaubte wirklich, er sei der
Retter des Radsports. Dann konn-
te man nachweisen, dass er über
Jahre dopte. Oder reden wir über
die britischen Tour-Sieger Brad-
ley Wiggins und Chris Froome. In
ihren Fällen geht es zwar nicht um
harte Dopingmittel, aber sie ha-
ben Dinge getan, die über das Er-
laubte hinausgehen.
Weder Wiggins noch Froome
sind juristisch überführt. Müss-
ten Sie in Ihrer Position nicht
erst recht differenzieren?
Ich kann nachvollziehen, wenn
man sagt: Kambers Haltung ist

seltsam. Nur: Nach dem grossen
Dopingskandal im Radsport En-
de der 90er-Jahre räumte der
Weltverband auf. Es scheint
Skandale zubrauchen, damit sich
der Sport bewegt.
Sie sagten auch, wegen Ihrer
Aussagen selbst in Anti-Doping-
Kreisen teilweise unbeliebt zu
sein.
Das stimmt. Bei der Welt-Anti-
Doping-Agentur (Wada) bin ich
nicht sonderlich beliebt und da-
rum auch chancenlos, in Gremien
zu gelangen. Deswegen verstum-
me ich aber nicht, sondern sage
im Gegenteil: Die Wada hat im-
mer nur interne Mitarbeiter an
die Spitze gehoben. Das halte ich
für einen Fehler, weil kritische
Geister ausgeschlossen bleiben -

und die Dopingbekämpfung so an
Dynamik verliert. Was tut die Wa-
da beispielsweise, wenn ein Pro-
blem auftaucht? Sie kreiert ein
Papier.

«Die Wada hat
immer nur interne
Mitarbeiter an die
Spitze gehoben. Das
halte ich für einen
Fehler.»

Matthias Kamber

Jetzt klingen Sie frustriert.
Blicken Sie zwiespältig auf die
30 Jahre als Dopingbekämpfer?
Zumindest auf die generelle Ent-
wicklung. Fakt ist: Verbringt man
30 Jahre im gleichen Job, ist das
meist zu lange - egal, um was für
eine Arbeit es sich handelt. Ich
habe einen Schnitt also tatsäch-
lich verpasst. Man muss zugleich
wissen: Ich kam in den 1980er-
Jahren in die Dopingbekämp-
fung, als sie Fahrt aufnahm und
innovativ war. Ich erlebte in mei-
nem Job viele zentrale Phasen.
Immer wenn ich glaubte, aufhö-
ren zu müssen, ging eine neue Tür
auf. Und zumindest bezüglich
Schweiz kann ich sagen: Den Ruf
der Dopingbekämpfung, unbe-
stechlich und von hoher Qualität
zu sein, ist auch auf meine Arbeit
zurückzuführen.
Warum jammern Sie trotzdem
seit Jahren, mit 4,8 Millionen
Franken ein viel zu kleines
Budget zu haben?
Innerhalb dieser finanziellen
Möglichkeiten arbeiten wir toll.
Aber wir hätten mehr Möglich-
keiten verdient. Sehen Sie: Wir
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hatten im letzten Jahr neun per-
sonelle Wechsel. Trotzdem er-
reichten wir unsere Ziele, boten
hohe Qualität.
Ist also doch alles gut?
Nein. Es fehlt die Erkenntnis im
Sport und in der Politik, dass eine
hervorragende und finanziell gut
dotierte Anti-Doping-Agentur
notwendig ist. Wir sind zurzeit ein
bisschen wie ein Feigenblatt, weil
es uns nach den Regeln braucht.
Aber mit uns gewinnt man keine
Medaillen Wir halten uns nicht
beim Siegertreppchen auf, wir
arbeiten im Keller. Dabei tragen
wir zu einem sauberen und glaub-
würdigen Sport bei. Diese Ein-
sicht wird allerdings zu selten ge-
äussert. Testen wir unsere Fuss-
ball- Nationalspieler zwischen
zwei Partien, heisst es, wir würden
die Regeneration gefährden. Da-
bei müsste die Haltung uns gegen-
über doch sein: Sie kommen und
belegen, dass wir sauber sind.
Sie sagten, gute Arbeit zu leis-
ten. In den wichtigsten Sportar-

ten der Schweiz, Fussball und
Eishockey, kontrollieren sie
nicht einmal alle Athleten
einmal pro Jahr.
Das ist viel zu wenig, das stimmt.
Dass wir im Mannschaftssport
grosse Defizite aufweisen, ist so.
Nur: Unser Budget ist über die
Jahre gleich geblieben. Also müs-
sen wir zuerst sicherstellen, dass
sogenannte Risikosportarten wie
Rad oder Leichtathletik breit
kontrolliert sind.
Sind Sie auf den Eishockey- oder
Fussballverband zugegangen
und haben um finanziellen Sup-
port gebeten, damit diese Ver-
bände überhaupt ausreichend
Kontrollen vorweisen können?
Nein. Weil die Finanzierung an-
ders laufen sollte, gerade nicht
über die einzelnen Verbände. An-
sonsten entsteht ein Interessen-
konflikt. Die Grundfinanzierung

muss über Swiss Olympic und
den Bund gewährleistet sein.
Die Gründung der Wada vor
knapp 20 Jahren galt als Wurf.
Wann wurde daraus ein büro-

kratischer Apparat, wie Sie ihn
beschreiben?
Da ist schwierig zu sagen. Gäbe es
die Wada nicht, müsste man sie
sofort kreieren. Aber man ver-
passte es, die nationalen Anti-Do-
ping-Behörden zu integrieren
oder die Gewaltentrennung zu
installieren. Heute kann ein
Funktionär ein Nationales Olym-
pisches Komitee anführen, im
IOK, der Wada sowie in der neuen
internationalen Testagentur sit-
zen. Das ist unseriös und intrans-
parent.
Wie sähe eine verbesserte Wada
aus?
Erstens: Die internationalen
Verbände sollten die Dopingbe-
kämpfung abgeben und sich auf
die Prävention konzentrieren.
Zweitens: Die Wada sollte die
Regeln setzen, aber weder For-
schung, Kontrolle noch Präven-
tion betreiben. Drittens: Die
neue Testagentur müsste mit
unabhängigen Experten be-
stückt sein. Viertens: Die natio-
nalen Agenturen sollten dieser
globalen Agentur zudienen und
nationale Fälle übernehmen.
Wie die Situation heute ist: Die
Wada stellt die Regeln auf und
kontrolliert selber, ob diese Re-
geln gut sind. Oder: Das IOK för-
dert den olympischen Sport und
muss bei Dopingfällen seine
grössten Stars eigenhändig sper-
ren. In einem solchen Kontext
sind die Probleme quasi
angelegt.
Sie wollen eine kleinere Wada?
Ja, auch. Aber grundsätzlich müs-
sen wir Anti-Doping-Kämpfer
uns fragen: Wofür arbeiten wir?
Für die ehrlichen Athleten.

Sie haben dies schon vor vielen
Jahren formuliert. Passiert ist
wenig. Hört man Ihnen zu?
Wir betreiben Kosmetik. Dabei
müsste man die Prinzipien über-
denken. Die Schweizer Bundes-
verfassung besteht aus rund
28 000 Wörtern. Der aktuelle Wa-
da-Code kommt auf 35000. Man
kann nicht alles regulieren, son-
dern sollte seinen Partnern wie
den nationalen Agenturen ver-
trauen - aber überprüfen, ob sie
Qualität liefern.
Überreguliert die Wada, weil
sonst findige Juristen bei Pro-
blemen sofort Lücken in den
Regeln finden?
Das mag mit ein Grund sein. Nur
fürchte ich, dass man damit das
Gegenteil erreicht. Je detaillier-
ter die Wada ihre Regeln formu-
liert, desto mehr Lücken schafft
sie für clevere Juristen. Mehr
Vorgaben können auch dazu füh-
ren, dass Agenturen wie wir
durchfallen.
Durchfallen?
Dass wir als Agentur nicht mehr
arbeiten können bzw. die Wada
unsere Arbeit nicht mehr an-
erkennt.
Antidoping Schweiz befindet
sich vor dem GAU?
Wir müssen gemäss Wada-Re-
geln bestimmte Testzahlen erfül-
len, die wir nicht erfüllen wollen,
weil sie bei unserem Budget nicht
zweckdienlich sind.
Sie provozieren die Wada?
Die Wada droht, uns auf die Liste
der Behörden zu nehmen, die
nicht regelkonform arbeiten. Wir
haben nun Zeit bis im Mai, ihre
Vorgaben umzusetzen. Aber ich
weigerte mich. Ich müsste die

«Man hätte Russ-
land diese WM weg-
nehmen müssen,
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sobald man vom
systematischen
Manipulieren
erfuhr.»

Matthias Kamber

Verteilung meiner Dopingkon-
trollen nach einem Excel-Blatt
vornehmen statt nach wissen-
schaftlichen Argumenten.
Wie kommen Sie aus dieser
prekären Situation heraus?
Indem die Wada einlenkt oder
wir einen Kompromiss finden.
Sie treten am 1. April ab. Denkt
Ihr Nachfolger wie Sie?
Es ist legitim, wenn er zusammen
mit dem Stiftungsrat eine andere

Strategie wählt. Vielleicht ist
meine kompromisslose Strategie
nicht zielführend.
Russland wird im Sommer die
Fussball-WM durchführen - und
hat sein flächendeckendes Ma-
nipulieren bis heute nicht einge-
standen. Wie muss man dieser
WM begegnen?
Russland wird es nicht wagen, an
der WM ein Dopingregime
durchzuführen wie in Sotschi.
Ich glaube aber auch, dass Russ-
land ein solches Regime an der
Fussball-WM gefahren hätte,
wenn der Betrug nicht aufgeflo-
gen wäre. Grundsätzlich finde
ich: Man hätte Russland diese
WM wegnehmen müssen, sobald
man vom systematischen Mani-
pulieren erfuhr. Überhaupt hätte
man diesen Dopingskandal viel

schneller aufarbeiten können,
wenn die internationalen Sport-
verbände ihre russischen Mit-
glieder härter angegangen wären.
Aber sie reagierten fast alle zö-
gerlich - oder wie das IOK nicht
zielführend. Wie will man einzel-
nen Athleten das Manipulieren
nachweisen, wenn die Gegenseite
die Kooperation verweigert und
Beweise vernichtet?
Dafür bestätigte eine Kommis-
sion des 10K, was die Wada be-
reits herausgefunden hatte: dass
Russland breit manipulierte.
Das Fatale daran: Solche Doppel-
spurigkeiten mindern das Ver-
trauen in die Dopingbekämpfung,
weil es scheint, als würden sich
diese Institutionen nicht trauen.

Interview: Christian Brüngger
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Matthias Kamber kann es sich leisten, den «Bad Cop»zu spielen.

KÖNIG FÜR KAMBER

Der neue Chef von Antidoping
Schweiz hat einen grossen
Vorteil: Er verfügt über einen
Aussenblick. Der Berner Ernst
König (39) ist ein Branchen-
fremder. König bildete sich zum
Bauern aus, studierte Agrarwirt-
schaft und arbeitete mehrere
Jahre als Geschäftsführer der
Branchenorganisation Swisspa-
tat. Zuletzt lebte König mit seiner
Familie in Edinburgh, wo er für
eine US-Bank in der Immobi-
liensparte tätig war. Ergo: Der
Neue ist ein Neuling im Antido-
pingbusiness. cb

Ernst König
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Kartoffelpflanzgutproduzenten tagten in Wülflingen

Wetter und Blattläuse machten
den Kartoffel-Kulturen zu schaffen

In Wülflingen hat die Genossenschaft
Vermehrung Kartoffelpflanzgut Ost-
schweiz (VO-Ost) getagt. Für eine
grosse Herausforderung sorgten
nebst dem Wetter auch die virus-
übertragenden Blattläuse.

An der gut besuchten Generalversamm-
lung der Genossenschaft Vermehrung
von Pflanzgut Ostschweiz (VO-Ost) stan-
den der Rückblick auf das Anbaujahr
2018 und die Planung für die kommen-
de Pflanzsaison im Fokus. In der Pro-
duktionskette im Kartoffelanbau neh-
men insbesondere die Produzenten des
Kartoffelpflanzgutes die wichtigste
Rolle ein. Nur gesundes und einwand-
freies Pflanzgut legt in der eigentli-
chen Kartoffelproduktion die Grundla-
ge für gute Erträge von hoher Qualität.
«Wir produzierten 2017 auf einer Flä-
che von 123 ha bei einem sehr tiefen
Ertrag von 135 kg pro Are 1512 t Saat-

In der modernen Anlage in Marthalen sind nun bereits zum zweiten Mal Kartoffelpflanzgut sortiert
und kalibriert worden. Bild: Romü

gut», führte Geschäftsführer Patrick
Kreienbühl aus. Dabei sprach er bezüg-
lich der verkäuflichen Menge gar von
einem historischen Tief. Die Ernte ist
gegenüber dem Vorjahr um 350 t (-19

Prozent) tiefer ausgefallen. Der Anteil
von Biosaatgut liegt bei 65 t. Insbeson-
dere machte das Wetter nach einem
durchaus guten Start während der
Pflanzung ab Juni in verschiedenen Re-
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gionen den Vermehrungsproduzenten
das Leben schwer. Mit dem warmen
und trockenen Wetter stieg ab Mitte
Mai der Blatthausdruck enorm an und
forderte die Feldbesichtiger und Pro-
duzenten: Eine Parzelle (1,8 ha) musste
bereits bei der Vorbesichtigung abge-
wiesen werden. Weitere fünf Hektaren
erfüllten den Virustest im Labor nicht
«Wir können praktisch alle Pflanzkar-
toffeln vermarkten und es sind keine
nennenswerten Überschüsse zu erwar-
ten. Einzig bei den beiden Sorten Chal-
lenger und Annabelle liegen derzeit
noch unverkaufte Mengen an Lager»,
hielt Kreienbühl fest.

Anbauplanung 2018
Total werden 27 Sorten angebaut. Am
häufigsten Agria mit 31 ha gefolgt von
Jelly mit 10 ha und Ditta mit 9 ha. 2018
werden es deren bereits 29 Sorten sein.
Für die diesjährige Vermehrung wird
die aktuelle Anbaufläche um 7,77 ha
auf 116,08 ha reduziert. Neu werden
Bio-Ditta und Bio Jelly, Concordia Lady
Anna, Laura, Queen Anne und Venezia
zur Vermehrung angebaut. Auf der Ge-
genseite werden Bio-Charlotte, Challen-
ger, Gourmandine, Lady Christi und
Panda gestrichen. Mit den letzten bei-
den verschwinden zwei bereits ältere
Sorten, welche 2002, respektive 1990
in die Sortenliste aufgenommen wor-

«Nur gesundes und
einwandfreies Pflanzgut
legt in der eigentlichen
Kartoffelproduktion die

Grundlage für gute Erträge
von hoher Qualität.»

den sind. Zugleich halten sich ander-
seits mit dem seit 1935 auf Sortenliste
figurierenden Bintje, seit 1961 zugelas-
sene Desirde oder die beiden seit 1984
vermehrten Charlotte und Hermes an-
dere alte Sorten weiterhin. Gegenüber
dem Vorjahr werden flächenmässig der
Anbau von Armandine, Ditta, Erika,
Fontane und Hermes ausgedehnt. An-
derseits erfolgen Flächenreduktionen
unter anderem bei Lady Felicia, Lady
Rosetta, Markies, Marabel, yictoria, An-
nabel, Agria und Bio Agria an.

Bereits zum zweiten Mal wurde in
Marthalen zentral sortiert und kalib-
riert .An einem Treffen der interessier-
ten Pflanzer im vergangenen Januar
wurde über die weitere zu verfolgen-
de Richtung diskutiert, wie man sich
weiterentwickeln will. «Der Vorstand
nimmt sich den Vorschlägen und Ideen
der Produzenten an und wird zu gege-
bener Zeit wieder informieren», versi-
cherte Kreienbühl.  ROMÜ
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Web Ansicht

« Es scheint Skandale zu brauchen »
Matthias Kamber (63), oberster Schweizer Dopingbekämpfer, kritisiert vor seinem Rücktritt Bürokratie und
Vetternwirtschaft. Er hätte Russland die Fussball - WM weggenommen.

Die Tour de France ehrlich zu gewinnen, sei unmöglich, sagt der abtretende Dopingjäger Matthias Kamber. Foto: L.
Bonaventure (AFP)

Mit Matthias Kamber sprach Christian Brüngger Biel ABO+ 28.03.2018

Mit dem Abgang von Matthias Kamber endet eine Epoche. Rund 30 Jahre prägte der Berner in der Schweiz den
Kampf gegen Doper. Er stand für einen sauberen, glaubwürdigen Spitzensport. Am 1. April nun gibt der 63 - Jährige
seinen Job an Ernst König ab, würde aber gern in der einen oder anderen Funktion weiterarbeiten. Kambers
Rücktritt verdeutlicht auch, wie sich der Anti - Doping - Kampf geändert hat: Der promovierte Chemiker gehörte
bloss noch zu einer kleinen Minderheit an Agenturleitern, die über einen naturwissenschaftlichen Hintergrund
verfügen. Mittlerweile dominieren Juristen.

In der Öffentlichkeit sind Sie zuletzt mit markigen Worten aufgefallen. Weil Sie vom aktuellen Anti - Doping - Kampf
frustriert sind?

Nein, ich bin zur Erkenntnis gekommen, dass ich mit Diplomatie oder gar Schweigen nichts bewege. Zudem kann
ich es mir als abtretender Direktor leisten, quasi den Bad Cop zu spielen und zu versuchen, die Probleme in der
Dopingbekämpfung zu benennen – um sie voranzubringen. Aber klar ist auch: Unsere Arbeit wurde in den
vergangenen Jahren von einer wahren Reglement - und Papierflut geprägt. Dabei sollte man den Anti - Doping -
Kampf nicht am Schreibtisch führen, sondern bei den Athleten.
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Sie machten Aussagen wie: « Was die Spitzenfahrer an der Tour de France über drei Wochen leisten, ist sicher nicht
möglich, ohne zu dopen. » Das ist in Ihrer Position und mit Ihrem Wissen doch nur populistisch.

Moment. Wir haben dafür Belege. Nehmen wir Lance Armstrong. Ich glaubte wirklich, er sei der Retter des
Radsports. Dann konnte man nachweisen, dass er über Jahre dopte. Oder reden wir über die britischen Tour -
Sieger Bradley Wiggins und Chris Froome. In ihren Fällen geht es zwar nicht um harte Dopingmittel, aber sie haben
Dinge getan, die über das Erlaubte hinausgehen.

Weder Wiggins noch Froome sind juristisch überführt. Müssten Sie in Ihrer Position nicht erst recht differenzieren?

Ich kann nachvollziehen, wenn man sagt: Kambers Haltung ist seltsam. Nur: Nach dem grossen Dopingskandal im
Radsport Ende der 90er - Jahre räumte der Weltverband auf. Es scheint Skandale zu brauchen, damit sich der
Sport bewegt.

Sie sagten auch, wegen Ihrer Aussagen selbst in Anti-Doping- Kreisen teilweise unbeliebt zu sein.

Das stimmt. Bei der Welt-Anti-Doping-Agentur (Wada) bin ich nicht sonderlich beliebt und darum auch chancenlos,
in Gremien zu gelangen. Deswegen verstumme ich aber nicht, sondern sage im Gegenteil: Die Wada hat immer nur
interne Mitarbeiter an die Spitze gehoben. Das halte ich für einen Fehler, weil kritische Geister ausgeschlossen
bleiben – und die Dopingbekämpfung so an Dynamik verliert. Was tut die Wada beispielsweise, wenn ein Problem
auftaucht? Sie kreiert ein Papier.

Jetzt klingen Sie frustriert. Blicken Sie zwiespältig auf die 30 Jahre als Dopingbekämpfer?

Zumindest auf die generelle Entwicklung. Fakt ist: Verbringt man 30 Jahre im gleichen Job, ist das meist zu lange –
egal, um was für eine Arbeit es sich handelt. Ich habe einen Schnitt also tatsächlich verpasst. Man muss zugleich
wissen: Ich kam in den 1980er - Jahren in die Dopingbekämpfung, als sie Fahrt aufnahm und innovativ war. Ich
erlebte in meinem Job viele zentrale Phasen. Immer wenn ich glaubte, aufhören zu müssen, ging eine neue Tür auf.
Und zumindest bezüglich Schweiz kann ich sagen: Den Ruf der Dopingbekämpfung, unbestechlich und von hoher
Qualität zu sein, ist auch auf meine Arbeit zurückzuführen.

« Wir halten uns nicht beim Siegertreppchen auf, wir arbeiten im Keller. »

Warum jammern Sie trotzdem seit Jahren, mit 4,8 Millionen Franken ein viel zu kleines Budget zu haben?

Innerhalb dieser finanziellen Möglichkeiten arbeiten wir toll. Aber wir hätten mehr Möglichkeiten verdient. Sehen
Sie: Wir hatten im letzten Jahr neun personelle Wechsel. Trotzdem erreichten wir unsere Ziele, boten hohe Qualität.

Ist also doch alles gut?

Nein. Es fehlt die Erkenntnis im Sport und in der Politik, dass eine hervorragende und finanziell gut dotierte Anti -
Doping - Agentur notwendig ist. Wir sind zurzeit ein bisschen wie ein Feigenblatt, weil es uns nach den Regeln
braucht. Aber mit uns gewinnt man keine Medaillen. Wir halten uns nicht beim Siegertreppchen auf, wir arbeiten im
Keller. Dabei tragen wir zu einem sauberen und glaubwürdigen Sport bei. Diese Einsicht wird allerdings zu selten
geäussert. Testen wir unsere Fussball - Nationalspieler zwischen zwei Partien, heisst es, wir würden die
Regeneration gefährden. Dabei müsste die Haltung uns gegenüber doch sein: Sie kommen und belegen, dass wir
sauber sind.

Sie sagten, gute Arbeit zu leisten. In den wichtigsten Sportarten der Schweiz, Fussball und Eishockey, kontrollieren
sie nicht einmal alle Athleten einmal pro Jahr.
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Das ist viel zu wenig, das stimmt. Dass wir im Mannschaftssport grosse Defizite aufweisen, ist so. Nur: Unser
Budget ist über die Jahre gleich geblieben. Also müssen wir zuerst sicherstellen, dass sogenannte Risikosportarten
wie Rad oder Leichtathletik breit kontrolliert sind.

Sind Sie auf den Eishockey - oder Fussballverband zugegangen und haben um finanziellen Support gebeten, damit
diese Verbände überhaupt ausreichend Kontrollen vorweisen können?

Nein. Weil die Finanzierung anders laufen sollte, gerade nicht über die einzelnen Verbände. Ansonsten entsteht ein
Interessenkonflikt. Die Grundfinanzierung muss über Swiss Olympic und den Bund gewährleistet sein.

Die Gründung der Wada vor knapp 20 Jahren galt als Wurf. Wann wurde daraus ein bürokratischer Apparat, wie Sie
ihn beschreiben?

Da ist schwierig zu sagen. Gäbe es die Wada nicht, müsste man sie sofort kreieren. Aber man verpasste es, die
nationalen Anti - Doping - Behörden zu integrieren oder die Gewaltentrennung zu installieren. Heute kann ein
Funktionär ein Nationales Olympisches Komitee anführen, im IOK , der Wada sowie in der neuen internationalen
Testagentur sitzen. Das ist unseriös und intransparent.

Wie sähe eine verbesserte Wada aus?

Erstens: Die internationalen Verbände sollten die Dopingbekämpfung abgeben und sich auf die Prävention
konzentrieren. Zweitens: Die Wada sollte die Regeln setzen, aber weder Forschung, Kontrolle noch Prävention
betreiben. Drittens: Die neue Testagentur müsste mit unabhängigen Experten bestückt sein. Viertens: Die
nationalen Agenturen sollten dieser globalen Agentur zudienen und nationale Fälle übernehmen. Wie die Situation
heute ist: Die Wada stellt die Regeln auf und kontrolliert selber, ob diese Regeln gut sind. Oder: Das IOK fördert den
olympischen Sport und muss bei Dopingfällen seine grössten Stars eigenhändig sperren. In einem solchen Kontext
sind die Probleme quasi angelegt.

Sie wollen eine kleinere Wada?

Ja, auch. Aber grundsätzlich müssen wir Anti - Doping - Kämpfer uns fragen: Wofür arbeiten wir? Für die ehrlichen
Athleten.

Sie haben dies schon vor vielen Jahren formuliert. Passiert ist wenig. Hört man Ihnen zu?

Wir betreiben Kosmetik. Dabei müsste man die Prinzipien überdenken. Die Schweizer Bundesverfassung besteht
aus rund 28'000 Wörtern. Der aktuelle Wada - Code kommt auf 35'000. Man kann nicht alles regulieren, sondern
sollte seinen Partnern wie den nationalen Agenturen vertrauen – aber überprüfen, ob sie Qualität liefern.

Überreguliert die Wada, weil sonst findige Juristen bei Problemen sofort Lücken in den Regeln finden?

Das mag mit ein Grund sein. Nur fürchte ich, dass man damit das Gegenteil erreicht. Je detaillierter die Wada ihre
Regeln formuliert, desto mehr Lücken schafft sie für clevere Juristen. Mehr Vorgaben können auch dazu führen,
dass Agenturen wie wir durchfallen.

Durchfallen?

Dass wir als Agentur nicht mehr arbeiten können bzw. die Wada unsere Arbeit nicht mehr anerkennt.
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Antidoping Schweiz befindet sich vor dem GAU?

Wir müssen gemäss Wada - Regeln bestimmte Testzahlen erfüllen, die wir nicht erfüllen wollen, weil sie bei
unserem Budget nicht zweckdienlich sind.

Sie provozieren die Wada?

Die Wada droht, uns auf die Liste der Behörden zu nehmen, die nicht regelkonform arbeiten. Wir haben nun Zeit bis
im Mai, ihre Vorgaben umzusetzen. Aber ich weigerte mich. Ich müsste die Verteilung meiner Dopingkontrollen nach
einem Excel - Blatt vornehmen statt nach wissenschaftlichen Argumenten.

Wie kommen Sie aus dieser prekären Situation heraus?

Indem die Wada einlenkt oder wir einen Kompromiss finden.

Sie treten am 1. April ab. Denkt Ihr Nachfolger wie Sie?

Es ist legitim, wenn er zusammen mit dem Stiftungsrat eine andere Strategie wählt. Vielleicht ist meine
kompromisslose Strategie nicht zielführend.

Russland wird im Sommer die Fussball - WM durchführen – und hat sein flächendeckendes Manipulieren bis heute
nicht eingestanden. Wie muss man dieser WM begegnen?

Russland wird es nicht wagen, an der WM ein Dopingregime durchzuführen wie in Sotschi. Ich glaube aber auch,
dass Russland ein solches Regime an der Fussball - WM gefahren hätte, wenn der Betrug nicht aufgeflogen wäre.
Grundsätzlich finde ich: Man hätte Russland diese WM wegnehmen müssen, sobald man vom systematischen
Manipulieren erfuhr. Überhaupt hätte man diesen Dopingskandal viel schneller aufarbeiten können, wenn die
internationalen Sportverbände ihre russischen Mitglieder härter angegangen wären. Aber sie reagierten fast alle
zögerlich – oder wie das IOK nicht zielführend. Wie will man einzelnen Athleten das Manipulieren nachweisen, wenn
die Gegenseite die Kooperation verweigert und Beweise vernichtet?

Dafür bestätigte eine Kommission des IOK, was die Wada bereits herausgefunden hatte: dass Russland breit
manipulierte.

Das Fatale daran: Solche Doppelspurigkeiten mindern das Vertrauen in die Dopingbekämpfung, weil es scheint, als
würden sich diese Institutionen nicht trauen.

(Tages-Anzeiger)

Erstellt: 28.03.2018, 22:44 Uhr
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Matthias Kamber.

Ablösung: König für Kamber

Der neue Chef von Antidoping Schweiz hat einen grossen Vorteil: Er verfügt über einen Aussenblick. Der Berner
Ernst König (39) ist ein Branchenfremder. König bildete sich zum Bauern aus, studierte Agrarwirtschaft und
arbeitete mehrere Jahre als Geschäftsführer der Branchenorganisation Swisspatat. Zuletzt lebte König mit seiner
Familie in Edinburgh, wo er für eine US - Bank in der Immobiliensparte tätig war. Ergo: Der Neue ist ein Neuling im
Antidopingbusiness. (cb)

ARGUS DATA INSIGHTS® Schweiz AG | Rüdigerstrasse 15, Postfach, 8027 Zürich
T +41 44 388 82 00 | E mail@argusdatainsights.ch | www.argusdatainsights.ch

Ausschnitt Seite: 5/6

Bericht Seite 30/47

https://www.derbund.ch/sport/es-scheint-skandale-zu-brauchen/story/27964710


Datum: 29.03.2018

Online - Ausgabe

Der Bund
3001 Bern
031/ 385 11 11
www.derbund.ch/

Medienart: Internet

Themen-Nr.: 558.005
Auftrag: 1052884 Referenz: 69098248

Medientyp: Tages- und Wochenpresse
UUpM: 393'000
Page Visits: 2'136'121

Web Ansicht

Ernst König.
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WÖLFLINGEN ZH: Kartoffelpflanzgutproduzenten Ostschweiz

Das Wetter und die Blattläuse
machten den Kulturen zu schaffen

An der GV der Genossen-
schaft Vermehrung von
Pflanzgut Ostschweiz stand
die Planung für die kom-
mende Saison im Fokus.

ROLAND MÜLLER

In der Produktionskette im Kar-
toffelanbau nehmen insbeson-
dere die Produzenten des Kar-
toffelpflanzgutes die wichtigste
Rolle ein. Nur gesundes und
einwandfreies Pflanzgut legt in
der eigentlichen Kartoffelpro-
duktion die Grundlage für gute
Erträge von hoher Qualität.

Rekordtiefe Ernte
«Wir produzierten 2017 auf

einer Fläche von 123 ha bei ei-
nem sehr tiefen Ertrag von 135
kg pro Are 1512,6 t Saatgut»,
führte Geschäftsführer Patrick
Kreienbühl aus. Dabei sprach er
bezüglich der verkäuflichen
Menge gar von einem histori-
schen Tief. Die Ernte ist gegen-
über dem Vorjahr um 349,9 t (-
-19 %) tiefer ausgefallen. Der
Anteil von Biosaatgut liegt bei
64,8 t.

Das Wetter machte nach ei-
nem guten Start während der
Pflanzung ab Juni in verschiede-
nen Regionen den Vermeh-
rungsproduzenten das Leben
schwer. Mit dem warmen und
trockenen Wetter stieg ab Mitte
Mai der Blattlausdruck enorm
an und forderte die Feldbesich-
tiger und Produzenten. Eine
Parzelle (1,8 ha) musste bereits
bei der Vorbesichtigung abge-
wiesen werden. Weitere fünf
Hektaren erfüllten den Virus-
test im Labor nicht. «Wir kön-
nen praktisch alle Pflanzkartof-

In der modernen Anlage in Marthalen ist zum zweiten Mal
Kartoffelpflanzgut sortiert und kalibriert worden. (Bild: romü

fein vermarkten, und es sind
keine nennenswerte Über-
schüsse zu erwarten. Einzig bei
den beiden Sorten Challenger
und Annabelle liegen derzeit
noch unverkaufte Mengen an
Lager», hielt Kreienbühl fest.

Anbauplanung 2018
Total werden 27 Sorten ange-

baut. Am meisten sind Agria mit
31 ha, Ditta mit 9,90 ha und Jel-
ly mit 10,10 ha angebaut wor-
den. 2018 werden es deren 29
Sorten sein. Für die diesjährige
Vermehrung wird die aktuelle
Anbaufläche um 7,77 ha auf
116,08 ha reduziert. Neu wer-
den Bio-Ditta und Bio-Jelly,
Concordia Lady Anna, Laura,
Queen Anne und Venezia zur
Vermehrung angebaut. Auf der
Gegenseite werden Bio-Char-
lotte, Challenger, Gourmandi-
ne, Lady Christi und Panda ge-
strichen. Mit den beiden letzten
verschwinden zwei bereits älte-
re Sorten, welche 2002, respek-
tive 1990 in die Sortenliste auf-

genommen worden sind. Zu-
gleich halten sich anderseits mit
der seit 1935 auf der Sortenliste
figurierenden Bintje, der seit
1961 zugelassenen Desiree oder
den beiden seit 1984 vermehr-
ten Charlotte und Hermes an-
dere alte Sorten weiterhin. Ge-
genüber dem Vorjahr wird flä-
chenmässig der Anbau von Ar-
mandine, Ditta, Erika, Fontane
und Hermes ausgedehnt. An-
derseits erfolgen Flächenreduk-
tionen unter anderem bei Lady
Felicia, Lady Rosetta, Markics,
Marabel, Victoria, Annabel, Ag-
ria und Bio-Agria an.

Bereits zum zweiten Mal wur-
de in Marthalen zentral sortiert
und kalibriert. An einem Treffen
der interessierten Pflanzer im
Januar wurde darüber disku-
tiert, wie man sich weiterentwi-
ckeln will. «Der Vorstand
nimmt sich der Vorschläge und
Ideen der Produzenten an und
wird zu gegebener Zeit wieder
informieren», versicherte
Kreienbühl.
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«Es scheint Skandale zu brauchen»
Matthias Kamber war während vieler Jahre oberster Schweizer Dopingbekämpfer. Vor seinem Rücktritt kritisiert der 63-Jährige
Bürokratie und Vetternwirtschaft im weltweiten Anti-Doping-Kampf. Und er hätte Russland die Fusshall -WM weggenommen.

Die Tour de France ehrlich zu gewinnen, sei unmöglich, sagt der abtretende Dopingjäger Matthias Kamber. Foto: L. Bonaventure (AFP
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Mit Matthias Kamber sprach
Christian Brüngger
Biel

Mit dem Abgang von Matthias Kamber
endet eine Epoche. Rund 30 Jahre
prägte der Berner in der Schweiz den
Kampf gegen Doper. Er stand für einen
sauberen, glaubwürdigen Spitzensport.
Am 1. April nun gibt der 63-Jährige sei-
nen Job an Ernst König ab, würde aber
gern in der einen oder anderen Funk-
tion weiterarbeiten. Kambers Rücktritt
verdeutlicht auch, wie sich der Anti-Do-
ping-Kampf geändert hat: Der promo-
vierte Chemiker gehörte bloss noch zu
einer kleinen Minderheit an Agenturlei-
tern, die über einen naturwissenschaft-
lichen Hintergrund verfügen. Mittler-
weile dominieren Juristen.

In der Öffentlichkeit sind Sie zuletzt
mit markigen Worten aufgefallen.
Weil Sie vom aktuellen Anti-
Doping-Kampf frustriert sind?
Nein, ich bin zur Erkenntnis gekommen,
dass ich mit Diplomatie oder gar Schwei-
gen nichts bewege. Zudem kann ich es
mir als abtretender Direktor leisten,
quasi den Bad Cop zu spielen und zu ver-
suchen, die Probleme in der Dopingbe-
kämpfung zu benennen - um sie voran-
zubringen. Aber klar ist auch: Unsere
Arbeit wurde in den vergangenen Jahren
von einer wahren Reglement- und
Papierflut geprägt. Dabei sollte man den
Anti-Doping-Kampf nicht am Schreib-
tisch führen, sondern bei den Athleten.

Sie machten Aussagen wie: «Was die
Spitzenfahrer an der Tour de France
über drei Wochen leisten, ist sicher
nicht möglich, ohne zu dopen.» Das
ist in Ihrer Position und mit Ihrem
Wissen doch nur populistisch.
Moment. Wir haben dafür Belege. Neh-
men wir Lance Armstrong. Ich glaubte
wirklich, er sei der Retter des Radsports.
Dann konnte man nachweisen, dass er
über Jahre dopte. Oder reden wir über
die britischen Tour-Sieger Bradley Wig-
gins und Chris Froome. In ihren Fällen
geht es zwar nicht um harte Dopingmit-
tel, aber sie haben Dinge getan, die über
das Erlaubte hinausgehen.

Weder Wiggins noch Froome
sind juristisch überführt.
Müssten Sie in Ihrer Position
nicht erst recht differenzieren?
Ich kann nachvollziehen, wenn man sagt:
Kambers Haltung ist seltsam. Nur: Nach
dem grossen Dopingskandal im Radsport
Ende der 90er-Jahre räumte der Weltver-
band auf. Es scheint Skandale zu brau-
chen, damit sich der Sport bewegt.

Sie sagten auch, wegen Ihrer
Aussagen selbst in Anti-Doping-
Kreisen teilweise unbeliebt zu sein.
Das stimmt. Bei der Welt-Anti-Doping-
Agentur (Wada) bin ich nicht sonderlich
beliebt und darum auch chancenlos, in
Gremien zu gelangen. Deswegen ver-
stumme ich aber nicht, sondern sage im
Gegenteil: Die Wada hat immer nur in-
terne Mitarbeiter an die Spitze gehoben.
Das halte ich für einen Fehler, weil kriti-
sche Geister ausgeschlossen bleiben -
und die Dopingbekämpfung so an Dyna-
mik verliert. Was tut die Wada beispiels-
weise, wenn ein Problem auftaucht? Sie
kreiert ein Papier.

Jetzt klingen Sie frustriert.
Blicken Sie zwiespältig auf die
30Jahre als Dopingbekämpfer?
Zumindest auf die generelle Entwick-
lung. Fakt ist: Verbringt man 30 Jahre im
gleichen Job, ist das meist zu lange - egal,
um was für eine Arbeit es sich handelt.
Ich habe einen Schnitt also tatsächlich
verpasst. Man muss zugleich wissen: Ich
kam in den 1980er-Jahren in die Doping-
bekämpfung, als sie Fahrt aufnahm und
innovativ war. Ich erlebte in meinem Job
viele zentrale Phasen. Immer wenn ich
glaubte, aufhören zu müssen, ging eine
neue Tür auf. Und zumindest bezüglich
Schweiz kann ich sagen: Den Ruf der
Dopingbekämpfung, unbestechlich und
von hoher Qualität zu sein, ist auch auf
meine Arbeit zurückzuführen.

Warum jammern Sie trotzdem seit
Jahren, mit 4,8 Millionen Franken
ein viel zu kleines Budget zu haben?
Innerhalb dieser finanziellen Möglich-
keiten arbeiten wir toll. Aber wir hätten
mehr Möglichkeiten verdient. Sehen Sie:
Wir hatten im letzten Jahr neun perso-
nelle Wechsel. Trotzdem erreichten wir

unsere Ziele, boten hohe Qualität.
Ist also doch alles gut?
Nein. Es fehlt die Erkenntnis im Sport
und in der Politik, dass eine hervorra-
gende und finanziell gut dotierte Anti-
Doping-Agentur notwendig ist. Wir sind
zurzeit ein bisschen wie ein Feigenblatt,
weil es uns nach den Regeln braucht.
Aber mit uns gewinnt man keine Medail-
len. Wir halten uns nicht beim Sieger-
treppchen auf, wir arbeiten im Keller.
Dabei tragen wir zu einem sauberen und
glaubwürdigen Sport bei. Diese Einsicht
wird allerdings zu selten geäussert. Tes-
ten wir unsere Fussball-Nationalspieler
zwischen zwei Partien, heisst es, wir
würden die Regeneration gefährden. Da-
bei müsste die Haltung uns gegenüber
doch sein: Sie kommen und belegen,
dass wir sauber sind.

Sie sagten, gute Arbeit zu leisten.
In den wichtigsten Sportarten der
Schweiz, Fussball und Eishockey,
kontrollieren sie nicht einmal
alle Athleten einmal pro Jahr.
Das ist viel zu wenig, das stimmt. Dass
wir im Mannschaftssport grosse Defizite
aufweisen, ist so. Nur: Unser Budget ist
über die Jahre gleich geblieben. Also
müssen wir zuerst sicherstellen, dass so-
genannte Risikosportarten wie Rad oder
Leichtathletik breit kontrolliert sind.

Sind Sie auf den Eishockey- oder
Fussballverband zugegangen und
haben um finanziellen Support
gebeten, damit diese Verbände
überhaupt ausreichend
Kontrollen vorweisen können?
Nein. Weil die Finanzierung anders lau-
fen sollte, gerade nicht über die einzel-
nen Verbände. Ansonsten entsteht ein
Interessenkonflikt. Die Grundfinanzie-
rung muss über Swiss Olympic und den
Bund gewährleistet sein.

Die Gründung der Wada vor knapp
20 Jahren galt als Wurf. Wann
wurde daraus ein bürokratischer
Apparat, wie Sie ihn beschreiben?
Da ist schwierig zu sagen. Gäbe es die
Wada nicht, müsste man sie sofort kre-
ieren. Aber man verpasste es, die natio-
nalen Anti-Doping-Behörden zu integ-
rieren oder die Gewaltentrennung zu in-

Bericht Seite 34/47



Datum: 29.03.2018

Tages-Anzeiger
8021 Zürich
044/ 248 44 11
https://www.tagesanzeiger.ch/

Medienart: Print
Medientyp: Tages- und Wochenpresse
Auflage: 148'705
Erscheinungsweise: 6x wöchentlich Themen-Nr.: 558.005

Auftrag: 1052884Seite: 36
Fläche: 120'677 mm²

Referenz: 69066782

ARGUS DATA INSIGHTS® Schweiz AG | Rüdigerstrasse 15, Postfach, 8027 Zürich
T +41 44 388 82 00 | E mail@argusdatainsights.ch | www.argusdatainsights.ch

Ausschnitt Seite: 3/4

stallieren. Heute kann ein Funktionär
ein Nationales Olympisches Komitee an-
führen, im IOK, der Wada sowie in der
neuen internationalen Testagentur sit-
zen. Das ist unseriös und intransparent.

Wie sähe eine verbesserte Wada aus?
Erstens: Die internationalen Verbände
sollten die Dopingbekämpfung abgeben
und sich auf die Prävention konzentrie-
ren. Zweitens: Die Wada sollte die Regeln
setzen, aber weder Forschung, Kontrolle
noch Prävention betreiben. Drittens: Die
neue Testagentur müsste mit unabhängi-
gen Experten bestückt sein. Viertens:
Die nationalen Agenturen sollten dieser
globalen Agentur zudienen und natio-
nale Fälle übernehmen. Wie die Situa-
tion heute ist: Die Wada stellt die Regeln
auf und kontrolliert selber, ob diese Re-
geln gut sind. Oder: Das IOK fördert den
olympischen Sport und muss bei Do-
pingfällen seine grössten Stars eigenhän-
dig sperren. In einem solchen Kontext
sind die Probleme quasi angelegt.

Sie wollen eine kleinere Wada?
Ja, auch. Aber grundsätzlich müssen wir
Anti-Doping-Kämpfer uns fragen: Wofür
arbeiten wir? Für die ehrlichen Athleten.

Sie haben dies schon vor
vielen Jahren formuliert. Passiert
ist wenig. Hört man Ihnen zu?
Wir betreiben Kosmetik. Dabei müsste
man die Prinzipien überdenken. Die
Schweizer Bundesverfassung besteht
aus rund 28 000 Wörtern. Der aktuelle
Wada-Code kommt auf 35 000. Man
kann nicht alles regulieren, sondern
sollte seinen Partnern wie den nationa-
len Agenturen vertrauen - aber überprü-
fen, ob sie Qualität liefern.

Überreguliert die Wada, weil sonst
findige Juristen bei Problemen
sofort Lücken in den Regeln finden?
Das mag mit ein Grund sein. Nur fürchte
ich, dass man damit das Gegenteil er-
reicht. Je detaillierter die Wada ihre Re-
geln formuliert, desto mehr Lücken
schafft sie für clevere Juristen. Mehr Vor-
gaben können auch dazu führen, dass
Agenturen wie wir durchfallen.

Durchfallen?

Dass wir als Agentur nicht mehr arbeiten
können bzw. die Wada unsere Arbeit
nicht mehr anerkennt.

Antidoping Schweiz
befindet sich vor dem GAU?
Wir müssen gemäss Wada-Regeln be-
stimmte Testzahlen erfüllen, die wir
nicht erfüllen wollen, weil sie bei unse-
rem Budget nicht zweckdienlich sind.

Sie provozieren die Wada?
Die Wada droht, uns auf die Liste der Be-
hörden zu nehmen, die nicht regelkon-
form arbeiten. Wir haben nun Zeit bis im
Mai, ihre Vorgaben umzusetzen. Aber
ich weigerte mich. Ich müsste die Vertei-
lung meiner Dopingkontrollen nach
einem Excel-Blatt vornehmen statt nach
wissenschaftlichen Argumenten.

Wie kommen Sie aus dieser
prekären Situation heraus?
Indem die Wada einlenkt oder wir einen
Kompromiss finden.

Sie treten am 1. April ab.
Denkt Ihr Nachfolger wie Sie?
Es ist legitim, wenn er zusammen mit
dem Stiftungsrat eine andere Strategie
wählt. Vielleicht ist meine kompromiss-
lose Strategie nicht zielführend.

Russland wird im Sommer die
Fussball-WM durchführen - und hat
sein flächendeckendes Manipulieren
bis heute nicht eingestanden. Wie
muss man dieser WM begegnen?
Russland wird es nicht wagen, an der
WM ein Dopingregime durchzuführen
wie in Sotschi. Ich glaube aber auch, dass
Russland ein solches Regime an der Fuss-
ball-WM gefahren hätte, wenn der Be-
trug nicht aufgeflogen wäre. Grundsätz-
lich finde ich: Man hätte Russland diese
WM wegnehmen müssen, sobald man
vom systematischen Manipulieren er-
fuhr. Überhaupt hätte man diesen Do-
pingskandal viel schneller aufarbeiten
können, wenn die internationalen Sport-
verbände ihre russischen Mitglieder här-
ter angegangen wären. Aber sie reagier-
ten fast alle zögerlich - oder wie das IOK
nicht zielführend. Wie will man einzel-
nen Athleten das Manipulieren nachwei-
sen, wenn die Gegenseite die Koopera-
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tion verweigert und Beweise vernichtet?

Dafür bestätigte eine Kommission
des IOK, was die Wada bereits
herausgefunden hatte:
dass Russland breit manipulierte.
Das Fatale daran: Solche Doppelspurig-
keiten mindern das Vertrauen in die
Dopingbekämpfung, weil es scheint, als
würden sich diese Institutionen nicht
trauen.

Ablösung König für Kamber

Der neue Chef von Antidoping Schweiz hat
einen grossen Vorteil: Er verfügt über einen
Aussenblick. Der Berner Ernst König (39) ist
ein Branchenfremder. König bildete sich zum
Bauern aus, studierte Agrarwirtschaft und
arbeitete mehrere Jahre als Geschäftsführer
der Branchenorganisation Swisspatat. Zuletzt
lebte König mit seiner Familie in Edinburgh,
wo er für eine US-Bank in der Immobilien-
sparte tätig war. Ergo: Der Neue ist ein
Neuling im Antidopingbusiness. (cb)

Ernst König. Matthias Kamber.
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Web Ansicht

«Es scheint Skandale zu brauchen»
Matthias Kamber (63), oberster Schweizer Dopingbekämpfer, kritisiert vor seinem Rücktritt Bürokratie und
Vetternwirtschaft. Er hätte Russland die Fussball-WM weggenommen.

Die Tour de France ehrlich zu gewinnen, sei unmöglich, sagt der abtretende Dopingjäger Matthias Kamber. Foto: L.
Bonaventure (AFP)

Mit Matthias Kamber sprach Christian Brüngger   Biel  ABO+ 23:30

Mit dem Abgang von Matthias Kamber endet eine Epoche. Rund 30 Jahre prägte der Berner in der Schweiz den
Kampf gegen Doper. Er stand für einen sauberen, glaubwürdigen Spitzensport. Am 1. April nun gibt der 63-Jährige
seinen Job an Ernst König ab, würde aber gern in der einen oder anderen Funktion weiterarbeiten. Kambers
Rücktritt verdeutlicht auch, wie sich der Anti-Doping-Kampf geändert hat: Der promovierte Chemiker gehörte bloss
noch zu einer kleinen Minderheit an Agenturleitern, die über einen naturwissenschaftlichen Hintergrund verfügen.
Mittlerweile dominieren Juristen.

In der Öffentlichkeit sind Sie zuletzt mit markigen Worten aufgefallen. Weil Sie vom aktuellen Anti-Doping-Kampf
frustriert sind?

Nein, ich bin zur Erkenntnis gekommen, dass ich mit Diplomatie oder gar Schweigen nichts bewege. Zudem kann
ich es mir als abtretender Direktor leisten, quasi den Bad Cop zu spielen und zu versuchen, die Probleme in der
Dopingbekämpfung zu benennen – um sie voranzubringen. Aber klar ist auch: Unsere Arbeit wurde in den
vergangenen Jahren von einer wahren Reglement- und Papierflut geprägt. Dabei sollte man den Anti-Doping-Kampf
nicht am Schreibtisch führen, sondern bei den Athleten.
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Sie machten Aussagen wie: «Was die Spitzenfahrer an der Tour de France über drei Wochen leisten, ist sicher nicht
möglich, ohne zu dopen.» Das ist in Ihrer Position und mit Ihrem Wissen doch nur populistisch.

Moment. Wir haben dafür Belege. Nehmen wir Lance Armstrong. Ich glaubte wirklich, er sei der Retter des
Radsports. Dann konnte man nachweisen, dass er über Jahre dopte. Oder reden wir über die britischen Tour-Sieger
Bradley Wiggins und Chris Froome. In ihren Fällen geht es zwar nicht um harte Dopingmittel, aber sie haben Dinge
getan, die über das Erlaubte hinausgehen.

Weder Wiggins noch Froome sind juristisch überführt. Müssten Sie in Ihrer Position nicht erst recht differenzieren?

Ich kann nachvollziehen, wenn man sagt: Kambers Haltung ist seltsam. Nur: Nach dem grossen Dopingskandal im
Radsport Ende der 90er-Jahre räumte der Weltverband auf. Es scheint Skandale zu brauchen, damit sich der Sport
bewegt.

Sie sagten auch, wegen Ihrer Aussagen selbst in Anti-Doping- Kreisen teilweise unbeliebt zu sein.

Das stimmt. Bei der Welt-Anti-Doping-Agentur (Wada) bin ich nicht sonderlich beliebt und darum auch chancenlos,
in Gremien zu gelangen. Deswegen verstumme ich aber nicht, sondern sage im Gegenteil: Die Wada hat immer nur
interne Mitarbeiter an die Spitze gehoben. Das halte ich für einen Fehler, weil kritische Geister ausgeschlossen
bleiben – und die Dopingbekämpfung so an Dynamik verliert. Was tut die Wada beispielsweise, wenn ein Problem
auftaucht? Sie kreiert ein Papier.

Jetzt klingen Sie frustriert. Blicken Sie zwiespältig auf die 30 Jahre als Dopingbekämpfer?

Zumindest auf die generelle Entwicklung. Fakt ist: Verbringt man 30 Jahre im gleichen Job, ist das meist zu lange –
egal, um was für eine Arbeit es sich handelt. Ich habe einen Schnitt also tatsächlich verpasst. Man muss zugleich
wissen: Ich kam in den 1980er-Jahren in die Dopingbekämpfung, als sie Fahrt aufnahm und innovativ war. Ich
erlebte in meinem Job viele zentrale Phasen. Immer wenn ich glaubte, aufhören zu müssen, ging eine neue Tür auf.
Und zumindest bezüglich Schweiz kann ich sagen: Den Ruf der Dopingbekämpfung, unbestechlich und von hoher
Qualität zu sein, ist auch auf meine Arbeit zurückzuführen.

«Wir halten uns nicht beim Siegertreppchen auf, wir arbeiten im Keller.»

Warum jammern Sie trotzdem seit Jahren, mit 4,8 Millionen Franken ein viel zu kleines Budget zu haben?

Innerhalb dieser finanziellen Möglichkeiten arbeiten wir toll. Aber wir hätten mehr Möglichkeiten verdient. Sehen
Sie: Wir hatten im letzten Jahr neun personelle Wechsel. Trotzdem erreichten wir unsere Ziele, boten hohe Qualität.

Ist also doch alles gut?

Nein. Es fehlt die Erkenntnis im Sport und in der Politik, dass eine hervorragende und finanziell gut dotierte Anti-
Doping-Agentur notwendig ist. Wir sind zurzeit ein bisschen wie ein Feigenblatt, weil es uns nach den Regeln
braucht. Aber mit uns gewinnt man keine Medaillen. Wir halten uns nicht beim Siegertreppchen auf, wir arbeiten im
Keller. Dabei tragen wir zu einem sauberen und glaubwürdigen Sport bei. Diese Einsicht wird allerdings zu selten
geäussert. Testen wir unsere Fussball-Nationalspieler zwischen zwei Partien, heisst es, wir würden die Regeneration
gefährden. Dabei müsste die Haltung uns gegenüber doch sein: Sie kommen und belegen, dass wir sauber sind.

Sie sagten, gute Arbeit zu leisten. In den wichtigsten Sportarten der Schweiz, Fussball und Eishockey, kontrollieren
sie nicht einmal alle Athleten einmal pro Jahr.
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Das ist viel zu wenig, das stimmt. Dass wir im Mannschaftssport grosse Defizite aufweisen, ist so. Nur: Unser
Budget ist über die Jahre gleich geblieben. Also müssen wir zuerst sicherstellen, dass sogenannte Risikosportarten
wie Rad oder Leichtathletik breit kontrolliert sind.

Sind Sie auf den Eishockey- oder Fussballverband zugegangen und haben um finanziellen Support gebeten, damit
diese Verbände überhaupt ausreichend Kontrollen vorweisen können?

Nein. Weil die Finanzierung anders laufen sollte, gerade nicht über die einzelnen Verbände. Ansonsten entsteht ein
Interessenkonflikt. Die Grundfinanzierung muss über Swiss Olympic und den Bund gewährleistet sein.

Die Gründung der Wada vor knapp 20 Jahren galt als Wurf. Wann wurde daraus ein bürokratischer Apparat, wie Sie
ihn beschreiben?

Da ist schwierig zu sagen. Gäbe es die Wada nicht, müsste man sie sofort kreieren. Aber man verpasste es, die
nationalen Anti-Doping-Behörden zu integrieren oder die Gewaltentrennung zu installieren. Heute kann ein
Funktionär ein Nationales Olympisches Komitee anführen, im IOK , der Wada sowie in der neuen internationalen
Testagentur sitzen. Das ist unseriös und intransparent.

Wie sähe eine verbesserte Wada aus?

Erstens: Die internationalen Verbände sollten die Dopingbekämpfung abgeben und sich auf die Prävention
konzentrieren. Zweitens: Die Wada sollte die Regeln setzen, aber weder Forschung, Kontrolle noch Prävention
betreiben. Drittens: Die neue Testagentur müsste mit unabhängigen Experten bestückt sein. Viertens: Die
nationalen Agenturen sollten dieser globalen Agentur zudienen und nationale Fälle übernehmen. Wie die Situation
heute ist: Die Wada stellt die Regeln auf und kontrolliert selber, ob diese Regeln gut sind. Oder: Das IOK fördert den
olympischen Sport und muss bei Dopingfällen seine grössten Stars eigenhändig sperren. In einem solchen Kontext
sind die Probleme quasi angelegt.

Sie wollen eine kleinere Wada?

Ja, auch. Aber grundsätzlich müssen wir Anti-Doping-Kämpfer uns fragen: Wofür arbeiten wir? Für die ehrlichen
Athleten.

Sie haben dies schon vor vielen Jahren formuliert. Passiert ist wenig. Hört man Ihnen zu?

Wir betreiben Kosmetik. Dabei müsste man die Prinzipien überdenken. Die Schweizer Bundesverfassung besteht
aus rund 28'000 Wörtern. Der aktuelle Wada-Code kommt auf 35'000. Man kann nicht alles regulieren, sondern
sollte seinen Partnern wie den nationalen Agenturen vertrauen – aber überprüfen, ob sie Qualität liefern.

Überreguliert die Wada, weil sonst findige Juristen bei Problemen sofort Lücken in den Regeln finden?

Das mag mit ein Grund sein. Nur fürchte ich, dass man damit das Gegenteil erreicht. Je detaillierter die Wada ihre
Regeln formuliert, desto mehr Lücken schafft sie für clevere Juristen. Mehr Vorgaben können auch dazu führen,
dass Agenturen wie wir durchfallen.

Durchfallen?

Dass wir als Agentur nicht mehr arbeiten können bzw. die Wada unsere Arbeit nicht mehr anerkennt.

Antidoping Schweiz befindet sich vor dem GAU?
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Wir müssen gemäss Wada-Regeln bestimmte Testzahlen erfüllen, die wir nicht erfüllen wollen, weil sie bei unserem
Budget nicht zweckdienlich sind.

Sie provozieren die Wada?

Die Wada droht, uns auf die Liste der Behörden zu nehmen, die nicht regelkonform arbeiten. Wir haben nun Zeit bis
im Mai, ihre Vorgaben umzusetzen. Aber ich weigerte mich. Ich müsste die Verteilung meiner Dopingkontrollen nach
einem Excel-Blatt vornehmen statt nach wissenschaftlichen Argumenten.

Wie kommen Sie aus dieser prekären Situation heraus?

Indem die Wada einlenkt oder wir einen Kompromiss finden.

Sie treten am 1. April ab. Denkt Ihr Nachfolger wie Sie?

Es ist legitim, wenn er zusammen mit dem Stiftungsrat eine andere Strategie wählt. Vielleicht ist meine
kompromisslose Strategie nicht zielführend.

Russland wird im Sommer die Fussball-WM durchführen – und hat sein flächendeckendes Manipulieren bis heute
nicht eingestanden. Wie muss man dieser WM begegnen?

Russland wird es nicht wagen, an der WM ein Dopingregime durchzuführen wie in Sotschi. Ich glaube aber auch,
dass Russland ein solches Regime an der Fussball-WM gefahren hätte, wenn der Betrug nicht aufgeflogen wäre.
Grundsätzlich finde ich: Man hätte Russland diese WM wegnehmen müssen, sobald man vom systematischen
Manipulieren erfuhr. Überhaupt hätte man diesen Dopingskandal viel schneller aufarbeiten können, wenn die
internationalen Sportverbände ihre russischen Mitglieder härter angegangen wären. Aber sie reagierten fast alle
zögerlich – oder wie das IOK nicht zielführend. Wie will man einzelnen Athleten das Manipulieren nachweisen, wenn
die Gegenseite die Kooperation verweigert und Beweise vernichtet?

Dafür bestätigte eine Kommission des IOK, was die Wada bereits herausgefunden hatte: dass Russland breit
manipulierte.

Das Fatale daran: Solche Doppelspurigkeiten mindern das Vertrauen in die Dopingbekämpfung, weil es scheint, als
würden sich diese Institutionen nicht trauen.

(Tages-Anzeiger)

Erstellt: 28.03.2018, 22:44 Uhr

ARGUS DATA INSIGHTS® Schweiz AG | Rüdigerstrasse 15, Postfach, 8027 Zürich
T +41 44 388 82 00 | E mail@argusdatainsights.ch | www.argusdatainsights.ch

Ausschnitt Seite: 4/6

Bericht Seite 40/47

https://www.tagesanzeiger.ch/sport/es-scheint-skandale-zu-brauchen/story/27964710


Datum: 29.03.2018

Online-Ausgabe

Tages-Anzeiger 
8021 Zürich
044/ 248 41 11
www.tagesanzeiger.ch

Medienart: Internet

Themen-Nr.: 558.005
Auftrag: 1052884 Referenz: 69098240

Medientyp: Tages- und Wochenpresse
UUpM: 1'382'000
Page Visits: 13'410'588

Web Ansicht

Matthias Kamber.

Der neue Chef von Antidoping Schweiz hat einen grossen Vorteil: Er verfügt über einen Aussenblick. Der Berner
Ernst König (39) ist ein Branchenfremder. König bildete sich zum Bauern aus, studierte Agrarwirtschaft und
arbeitete mehrere Jahre als Geschäftsführer der Branchenorganisation Swisspatat. Zuletzt lebte König mit seiner
Familie in Edinburgh, wo er für eine US-Bank in der Immobiliensparte tätig war. Ergo: Der Neue ist ein Neuling im
Antidopingbusiness. (cb)
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Ernst König.
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«Es scheint Skandale zu brauchen»
DOPING Matthias Kamber war während vieler Jahre oberster
Schweizer Dopingbekämpfer. Vor seinem Rücktritt kritisiert der
63-jährige Berner Bürokratie und Vetternwirtschaft im welt-
weiten Anti-Doping-Kampf. Und er hätte Russland die Fussball -
WM weggenommen.

Mit dem Abgang von Matthias
Kamber endet eine Epoche. Rund
30 Jahre prägte der Berner in der
Schweiz den Kampf gegen Doper.
Er stand für einen sauberen,
glaubwürdigen Spitzensport. Am
1. April nun gibt der 63-Jährige
seinen Job an Ernst König ab,
würde aber gern in der einen oder
anderen Funktion weiterarbei-
ten. Kambers Rücktritt verdeut-
licht auch, wie sich der Anti-Do-
ping-Kampf geändert hat: Der
promovierte Chemiker gehörte
bloss noch zu einer kleinen Min-
derheit an Agenturleitern, die
über einen naturwissenschaftli-
chen Hintergrund verfügen. Mitt-
lerweile dominieren Juristen.

In der Öffentlichkeit sind Sie
zuletzt mit markigen Worten
aufgefallen. Weil Sie vom
aktuellen Anti-Doping-Kampf
frustriert sind?
Matthias Kamber: Nein, ich bin
zur Erkenntnis gekommen, dass
ich mit Diplomatie oder gar
Schweigen nichts bewege. Zudem
kann ich es mir als abtretender
Direktor leisten, quasi den Bad
Cop zu spielen und zu versuchen,
die Probleme in der Dopingbe-
kämpfung zu benennen - um sie
voranzubringen. Aber klar ist
auch: Unsere Arbeit wurde in den
vergangenen Jahren von einer
wahren Reglement- und Papier-
flut geprägt. Dabei sollte man den
Anti-Doping-Kampf nicht am
Schreibtisch führen, sondern bei
den Athleten.
Sie machten Aussagen wie:
«Was die Spitzenfahrer an der
Tour de France über drei Wochen

leisten, ist sicher nicht möglich,
ohne zu dopen.» Das ist in Ihrer
Position und mit Ihrem Wissen
doch nur populistisch.
Moment. Wir haben dafür Belege.
Nehmen wir Lance Armstrong.
Ich glaubte wirklich, er sei der
Retter des Radsports. Dann konn-
te man nachweisen, dass er über
Jahre dopte. Oder reden wir über
die britischen Tour-Sieger Brad-
ley Wiggins und Chris Froome. In
ihren Fällen geht es zwar nicht um
harte Dopingmittel, aber sie ha-
ben Dinge getan, die über das Er-
laubte hinausgehen.
Weder Wiggins noch Froome
sind juristisch überführt. Müss-
ten Sie in Ihrer Position nicht
erst recht differenzieren?
Ich kann nachvollziehen, wenn
man sagt: Kambers Haltung ist
seltsam. Nur: Nach dem grossen
Dopingskandal im Radsport En-
de der 90er-Jahre räumte der
Weltverband auf. Es scheint
Skandale zubrauchen, damit sich
der Sport bewegt.
Sie sagten auch, wegen Ihrer
Aussagen selbst in Anti-Doping-
Kreisen teilweise unbeliebt zu
sein.
Das stimmt. Bei der Welt-Anti-
Doping-Agentur (Wada) bin ich
nicht sonderlich beliebt und da-
rum auch chancenlos, in Gremien
zu gelangen. Deswegen verstum-
me ich aber nicht, sondern sage
im Gegenteil: Die Wada hat im-
mer nur interne Mitarbeiter an
die Spitze gehoben. Das halte ich
für einen Fehler, weil kritische
Geister ausgeschlossen bleiben -
und die Dopingbekämpfung so an

Dynamik verliert. Was tut die Wa-
da beispielsweise, wenn ein Pro-
blem auftaucht? Sie kreiert ein
Papier.

«Die Wada hat
immer nur interne
Mitarbeiter an die
Spitze gehoben. Das
halte ich für einen
Fehler.»

Matthias Kamber
Jetzt klingen Sie frustriert.
Blicken Sie zwiespältig auf die
30 Jahre als Dopingbekämpfer?
Zumindest auf die generelle Ent-
wicklung. Fakt ist: Verbringt man
30 Jahre im gleichen Job, ist das
meist zu lange - egal, um was für
eine Arbeit es sich handelt. Ich
habe einen Schnitt also tatsäch-
lich verpasst. Man muss zugleich
wissen: Ich kam in den 1980er-
Jahren in die Dopingbekämp-
fung, als sie Fahrt aufnahm und
innovativ war. Ich erlebte in mei-
nem Job viele zentrale Phasen.
Immer wenn ich glaubte, aufhö-
ren zu müssen, ging eine neue Tür
auf. Und zumindest bezüglich
Schweiz kann ich sagen: Den Ruf
der Dopingbekämpfung, unbe-
stechlich und von hoher Qualität
zu sein, ist auch auf meine Arbeit
zurückzuführen.
Warum jammern Sie trotzdem
seit Jahren, mit 4,8 Millionen
Franken ein viel zu kleines
Budget zu haben?
Innerhalb dieser finanziellen
Möglichkeiten arbeiten wir toll.
Aber wir hätten mehr Möglich-
keiten verdient. Sehen Sie: Wir
hatten im letzten Jahr neun per-
sonelle Wechsel. Trotzdem er-
reichten wir unsere Ziele, boten
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hohe Qualität.
Ist also doch alles gut?
Nein. Es fehlt die Erkenntnis im
Sport und in der Politik, dass eine
hervorragende und finanziell gut
dotierte Anti-Doping-Agentur
notwendig ist. Wir sind zurzeit ein
bisschen wie ein Feigenblatt, weil
es uns nach den Regeln braucht.
Aber mit uns gewinnt man keine
Medaillen Wir halten uns nicht
beim Siegertreppchen auf, wir
arbeiten im Keller. Dabei tragen
wir zu einem sauberen und glaub-
würdigen Sport bei. Diese Ein-
sicht wird allerdings zu selten ge-
äussert. Testen wir unsere Fuss-
ball- Nationalspieler zwischen
zwei Partien, heisst es, wir würden
die Regeneration gefährden. Da-
bei müsste die Haltung uns gegen-
über doch sein: Sie kommen und
belegen, dass wir sauber sind.
Sie sagten, gute Arbeit zu leis-
ten. In den wichtigsten Sportar-
ten der Schweiz, Fussball und
Eishockey, kontrollieren sie
nicht einmal alle Athleten
einmal pro Jahr.
Das ist viel zu wenig, das stimmt.
Dass wir im Mannschaftssport
grosse Defizite aufweisen, ist so.
Nur: Unser Budget ist über die
Jahre gleich geblieben. Also müs-
sen wir zuerst sicherstellen, dass
sogenannte Risikosportarten wie
Rad oder Leichtathletik breit
kontrolliert sind.
Sind Sie auf den Eishockey- oder
Fussballverband zugegangen
und haben um finanziellen Sup-
port gebeten, damit diese Ver-
bände überhaupt ausreichend
Kontrollen vorweisen können?
Nein. Weil die Finanzierung an-
ders laufen sollte, gerade nicht
über die einzelnen Verbände. An-
sonsten entsteht ein Interessen-
konflikt. Die Grundfinanzierung
muss über Swiss Olympic und
den Bund gewährleistet sein.
Die Gründung der Wada vor

knapp 20 Jahren galt als Wurf.
Wann wurde daraus ein büro-
kratischer Apparat, wie Sie ihn
beschreiben?
Da ist schwierig zu sagen. Gäbe es
die Wada nicht, müsste man sie
sofort kreieren. Aber man ver-
passte es, die nationalen Anti-Do-
ping-Behörden zu integrieren
oder die Gewaltentrennung zu
installieren. Heute kann ein
Funktionär ein Nationales Olym-
pisches Komitee anführen, im
IOK, der Wada sowie in der neuen
internationalen Testagentur sit-
zen. Das ist unseriös und intrans-
parent.
Wie sähe eine verbesserte Wada
aus?
Erstens: Die internationalen
Verbände sollten die Dopingbe-
kämpfung abgeben und sich auf
die Prävention konzentrieren.
Zweitens: Die Wada sollte die
Regeln setzen, aber weder For-
schung, Kontrolle noch Präven-
tion betreiben. Drittens: Die
neue Testagentur müsste mit
unabhängigen Experten be-
stückt sein. Viertens: Die natio-
nalen Agenturen sollten dieser
globalen Agentur zudienen und
nationale Fälle übernehmen.
Wie die Situation heute ist: Die
Wada stellt die Regeln auf und
kontrolliert selber, ob diese Re-
geln gut sind. Oder: Das IOK för-
dert den olympischen Sport und
muss bei Dopingfällen seine
grössten Stars eigenhändig sper-
ren. In einem solchen Kontext
sind die Probleme quasi
angelegt.
Sie wollen eine kleinere Wada?
Ja, auch. Aber grundsätzlich müs-
sen wir Anti-Doping-Kämpfer
uns fragen: Wofür arbeiten wir?
Für die ehrlichen Athleten.
Sie haben dies schon vor vielen
Jahren formuliert. Passiert ist
wenig. Hört man Ihnen zu?
Wir betreiben Kosmetik. Dabei

müsste man die Prinzipien über-
denken. Die Schweizer Bundes-
verfassung besteht aus rund
28 000 Wörtern. Der aktuelle Wa-
da-Code kommt auf 35000. Man
kann nicht alles regulieren, son-
dern sollte seinen Partnern wie
den nationalen Agenturen ver-
trauen - aber überprüfen, ob sie
Qualität liefern.
Überreguliert die Wada, weil
sonst findige Juristen bei Pro-
blemen sofort Lücken in den
Regeln finden?
Das mag mit ein Grund sein. Nur
fürchte ich, dass man damit das
Gegenteil erreicht. Je detaillier-
ter die Wada ihre Regeln formu-
liert, desto mehr Lücken schafft
sie für clevere Juristen. Mehr
Vorgaben können auch dazu füh-
ren, dass Agenturen wie wir
durchfallen.
Durchfallen?
Dass wir als Agentur nicht mehr
arbeiten können bzw. die Wada
unsere Arbeit nicht mehr an-
erkennt.
Antidoping Schweiz befindet
sich vor dem GAU?
Wir müssen gemäss Wada-Re-
geln bestimmte Testzahlen erfül-
len, die wir nicht erfüllen wollen,
weil sie bei unserem Budget nicht
zweckdienlich sind.
Sie provozieren die Wada?
Die Wada droht, uns auf die Liste
der Behörden zu nehmen, die
nicht regelkonform arbeiten. Wir
haben nun Zeit bis im Mai, ihre
Vorgaben umzusetzen. Aber ich
weigerte mich. Ich müsste die

«Man hätte Russ-
land diese WM weg-
nehmen müssen,
sobald man vom
systematischen
Manipulieren
erfuhr.»

Matthias Kamher
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Verteilung meiner Dopingkon-
trollen nach einem Excel-Blatt
vornehmen statt nach wissen-
schaftlichen Argumenten.
Wie kommen Sie aus dieser
prekären Situation heraus?
Indem die Wada einlenkt oder
wir einen Kompromiss finden.
Sie treten am 1. April ab. Denkt
Ihr Nachfolger wie Sie?
Es ist legitim, wenn er zusammen
mit dem Stiftungsrat eine andere
Strategie wählt. Vielleicht ist
meine kompromisslose Strategie
nicht zielführend.
Russland wird im Sommer die
Fussball-WM durchführen - und
hat sein flächendeckendes Ma-
nipulieren bis heute nicht einge-
standen. Wie muss man dieser
WM begegnen?
Russland wird es nicht wagen, an
der WM ein Dopingregime
durchzuführen wie in Sotschi.
Ich glaube aber auch, dass Russ-
land ein solches Regime an der
Fussball-WM gefahren hätte,
wenn der Betrug nicht aufgeflo-
gen wäre. Grundsätzlich finde
ich: Man hätte Russland diese
WM wegnehmen müssen, sobald
man vom systematischen Mani-
pulieren erfuhr. Überhaupt hätte
man diesen Dopingskandal viel
schneller aufarbeiten können,
wenn die internationalen Sport-
verbände ihre russischen Mit-
glieder härter angegangen wären.
Aber sie reagierten fast alle zö-
gerlich - oder wie das IOK nicht
zielführend. Wie will man einzel-
nen Athleten das Manipulieren
nachweisen, wenn die Gegenseite
die Kooperation verweigert und
Beweise vernichtet?
Dafür bestätigte eine Kommis-
sion des 10K, was die Wada be-
reits herausgefunden hatte: dass
Russland breit manipulierte.
Das Fatale daran: Solche Doppel-

MatthiasKamber kann es sich leisten, den «Bad Cop» zu spielen, Boran
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spurigkeiten mindern das Ver-
trauen in die Dopingbekämpfung,
weil es scheint, als würden sich
diese Institutionen nicht trauen.

Interview: Christian Brüngger

KÖNIG FÜR KAMBER

Der neue Chef von Antidoping
Schweiz hat einen grossen
Vorteil: Er verfügt über einen
Aussenblick. Der Berner Ernst
König (39) ist ein Branchen-
fremder. König bildete sich zum
Bauern aus, studierte Agrarwirt-
schaft und arbeitete mehrere
Jahre als Geschäftsführer der
Branchenorganisation Swisspa-
tat. Zuletzt lebte König mit seiner
Familie in Edinburgh, wo er für
eine US-Bank in der Immobi-
liensparte tätig war. Ergo: Der
Neue ist ein Neuling im Antido-
pingbusiness. cb

Ernst König
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La Poesie
de la Pntate

Le CCL de Saint-Imier
participe un projet

par le fOrum culture, qui
veut amener des spectacles
dans votre appartement. Le
premier rendez-vous que le
CCL propose dans la region se
joue mardi et mercredi pro-
chains et s'intitule: «La Posie
de la Patate», un spectacle
dans lequel la Compagnie
Tout Outre a choisi de c;Is-
ob& ä l'adage selon lequel
«On ne joue pas avec la nour-
riture!», en donnant la parole
au plus clAre des f&ulents.
Car bien qu'elle soit pourvue
d'un humour absurde, la pa-
tate n'en est pas moins une
fine dialecticienne! Concept,
mise en scne et interpräa-
tion: Laurent Baier, Alexandra
Gentile. Lieux de reprsenta-
tions ä d&ouvrir sous:
www. ccl-sti. ch
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